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VOR WORT. 



Es sind keineswegs schon ungezählte Jahrzehnte dahinge- 
gangen, seif man begonnen hat, die sichtbaren Aeußerungen 
menschlichen Wissens md Kännens auf den verschiedensten 
Gebieten in Sammlungen m vereinigen und der Mit- und 
Nachwelt m Nutz und Vorbild aufzubewahren. Eigentlich ist 
es erst das 19, Jahrhundert gewesen^ welches im Auf- und 
Ausbau solcher Museen eine ebenso zielbewußte als fruchlbrin' 
gende Tätigkeit entwickelt hat. In ihni t raten nänilich :/f den 
Bibliotheken, Gemix1(h''j(ih'i'\en , Aadn-a/im- und KunMhihiin'fit'ii 
der friiheren Zeil eine (/an:e iSchur weiterer Institute teils neu, 
teils in müdem isiertem Gewände hinzu, eine große Reihe von 
geographischen, anthropologischen^ ethnographischen^ astronth 
mischen, phgsihalischen\ maihmatischen und sonstigen fach- 
wissensehaßliehen Sammlungen, Ihre Zahl und Ausstattung 
versinnlieht wohl am deutlichsten den ungeheuren Aufschwung , 
.den unser geistiges und soziales Leben, namentlich unter der 
MiHoirhung und führenden Leitung eines unserer gewaltigsten 
Kultur fahtore^i, der Hochschtle, genommen hat. 

Freilich erfüllen diese iSiimml i'.iigen in den seltensten Fällen 
allgemeine Z\reche ; vielmehr dient ihre E i nruhtung lorwiegend 
dem enger begrenzten Kreise coii Fachgelehrten. Nur einige 
gewähren allerdings durch ihr Ziel und ihre Zv.sammensetiung 
ein Bild von wesentlich uinfassenderer Bedeutung, ein Buch, 
auf dessen einzelnen Blättern mit sicheret' Hand die Wege 
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ffezeiöhnet sind, welche unsere £nUnr in ihren hauptsäthliehsien 
Teilen von ehedem bis heute gegangen ist. Das Kmigreich 
lief gern ist so glücklich nicht weniger als drei solcher Insliliite 
inntrhalb seiner Grenzen zu wissen — das A . Natinncl nnispum 
ZV Mvvrhen, das Germanische Museum zu Niirnhtrg und das 
Deutsche Museuni mu Meisterwerken der JS'aturu issenschaß 
und Technik wiedcruni zu München. Der Wei'i dieser An- 
lagen, für die allge meine Landes-, Volks-, Kmst- und Wis- 
senschaftsgeschichte liegt auf der Hand, Nicht minder ergiebig 
aher ist die Quelle^ die aus ihr für Orts- und Sondergesehiehie 
sprudelt. Wer he, deren Dasein man niemals gehannt, Namen^ 
welche man niemals gehört hat, erheben den Weckruf soxoohl auf 
Würdigung innerhalb des eigenartigen Rahmens, in dem sie 
gestanden, vie nicht minder auf Untersuchung ihrer Stellung , 
ihres I'Jinßusses und ihrer Bedeutung gegen ü/n-r den gleich- 
artigen Erschein u II i/r/i der uriigcfjenden größere'/ Welt. 

Auch an den \ er fasser der mrlieg enden Studie ist eine 
solche ^fnJn)ung herangetreten. Es handelt sich um einen in 
der erstell Unlfir des 18. Jahrhunderts wirksam gewesenen 
Künstler des ErankenUmdes. Astronomische Weiche desselben von 
teilweise hervorragender üch&nheil, welche sieh im K, Ä'. Kunst- 
hislonschen Hofmuseum in Wien und im K. Nationalmuseum 
sowie im Deutschen Museum von Meisienoerien der Naturwis- 
Sensehaft und Technik in München befinden, haben ihn dam 
geführt, der Lebensgeschichte dieses Mannes nachmforschen, 
wobei sich denn hermtsstelUe , daß der Genannte nicht nur auf 
dem beregten Eelde Bemerkenswertes geleistet., sondern auch 
den G< lifo gen heiten seiner Zeit gemäß sich auf fnunc/i anderem 
Gebiete, so insbesondere jenem des Kunsihandwerkes, mit treff- 
lichem Erfolge versucht hatte. 

Nun hat Ja das ehemalige Franken aus dem bezeicAueteH 
Zeiträume gewiß tüchtige Männer ähnlicher Art aufzmneisen, 
sie treffen aber meistenteils auf die Hochburg fränhischen 
Fleißes und fränkischer Geschicklichkeit — auf Nürnberg. 
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Die geisllkken Fürsleulnmei' in F rauhen da;! e gen hühen nicht 
so viele solcher Helden zu verschenheu, daß es mckt roni 
irissensclid ftliclt<' Ii und Ii ü nsHerischen ebenso irie ro,,/ gcschichl- 
liehen Stu nd^paiikte ans der Mähe aerl wäre, einen solchen der 
Oef/entüchkeil näher :i( rächen. Freilich hätte dies am Ende 
vielleicht besser ein Jänijer der Kunst imtermmmeii. Wenn 
trotzdem der Unter fertigte zu d>'m Thema gegri/feu iuit. so 
dewo^eu i/i» hüm sowohl äußere als innere Gründe. 

Der in Hede stehende Meister ist nämlich für die Mnt- 
wichlung der Naturwissenschaften im^ ehenialigen Kaiserlichen 
Hochstifte Bamberg nicht nur an sich wn besonderer Bedeu- 
tung ^ so daß er in einer phgsihgeschichtlichen Vorlesung 
engeren Um fang s, wie sie gelegentlich an unserer hleinen Hoch- 
schule statthaben, satter zu hennieichnen ist: sehte Arbeiten 
bezw. diej''nigen seiner Nach fol ger setzen ihn auch in unniittel- 
hare lien'hn'itg tnil dem phgsihalischen Kabinette un.'ierc.s Lg- 
zeujun, SU daß f-'s einein Konscrrator dieses Kab>nrf/K rornehin- 
lieh obliegen rnöchtju dein Gena unten einen be.schetdenen Denk- 
stein zu errichten. Därfte doch gerade er nur in der gl ächl ichen 
Lage sein, die mannigfachen ntdu-end'ujr,, f/iteratur nachweise 
nnd Behelfe con eben dem Kabinette oder doch con Bamberg aus 
in zeitlichem Bächschritte beqaem aufm/Inden und zu verfolgen. 

Der Verfasser hatte aber kaum durch die Fülle dieser 
«£i leinarbeit» hindurchzukommen mmwcht, wenn er nicht auf das 
sorgfältigste und liebenswürdigste von drittem* Seite Hntei*stutzt 
worden wäre. In dieser Hinsicht schuldet er wärmsten Bank den 
Vorständen des e van ge lisch en Pfarramtes zu Als- 
feld, der katholis c h e n P far r ä m t e r z n I V i e s e n t h e i d , 
Banz und St. Peter -Wür z bürg , der (rrä flieh von 
Schön bor n .v ch e n. 1) o m ä n e n k a n zle i am erslercn Orte, der 
nachfolgend in der Literat uräbcrsicht genannten Micseen und 
Kabinette zu JVioi und München, des Deutschen 
Museums von Me isterioerken der Natu rxeissenschaft 
und Technik in München ^ der K. Kreisarchive zu 
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Bamberg vnd Wftrzbti r fj ; ferner dtm Senate und dem 
Vorstaude der a s iro uo m i h che ii Anstatt der K. Unt- 
re rsi tat ff ä r I It n r fi , dem P r ä s i d i /' /// des A\ La n d tje- 
vlchts duriselbsl, den V or s tänd e u der K. B ib Im Ihek zu 
Bamberg und der Großherzoglichen V niter siidis- 
b ibliothek zu fie id elber g , den P rio raten der Klöster 
der P. Minoriten und Karmeliten zu Wür^burg , 
dem Provinzialate der DisAa izeaten in ßegensburg- 
A'ump/miihl t sowie endlieh einer Anzahl ton privaten Per- 
sffnlicAheiten^ deren fernen sich gelegentlieh der einen oder 
anderen Bemerhung im Texte der Abhandlung torfinden. Den 
gleichen Danh mögen namentlich auch die Beamten der be- 
zeichneten Institute sowie jene Herren auf sich l/e zogen visseyi, 
welche das Ziel der Arbeit durch graphische Unterstützung , 
durch Ausfükrii ng photographischer Negatire vnd Abzüge ^ durch 
Handzeichnungen u. dgl, haben /ordern helfen. 

Bamberg, im Sommersemester 1908. 

Der Verfasser, 
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Einleitung. 



Dort, wo der Main zum ersten Male seine westliche Rich- 
tung verläßt um nach Süden abzuschwenken, liegen unferne 
dem Kniee seiner Biegung drei gottbegnadete Stätten reichster 
Vergangenheit und edelster Wirksamkeit, Banz, L a n g h e i m 
und Vierzehnheiligen: am rechten Ufer des Flusses, auf 
steiler, von ihm bespülter Walde^fzinne in stolzer Ruhe thrdiiend 
— da« ehemalige Benediktinerklustcr Banz: aul der andeieii 
Seite, hiiit(»r dem das Maintal verbrüiiiendeii lelzleii Aushiiitei 
des fränkischen .Iura breit in die Stille eines weltab^eseliiiMienen 
Tales gesenkt — die fViiliere Zisterziensertibtei ivangheim; und 
endlieh von dieser wie eine Wache zur Beobachtung und zur 
i\lahnung des mit den Wassern vorüberziehenden Si liwalles 
lauten Lebens aut halbei- Bergeshöhe gegen die .Mainebene 
herangeschoben — die W'alirahrtskirche Vierzehnheiligen. Banz, 
Vierzehnheiligen und Langheim, sie bildeten die Pfeiler einer 
bedeutsamen KulturbrOcke, welche christlicher Sitte und deutscher 
Art gleichheitlich den Zugang erschließen sollte zu dem Herzen 
des sfidlichen Slavenlandes, während der unter ihr sich drän- 
gende ungestüme Sohn des Fichlelgebirges eine breite Bresche 
offenhielt für die Verbindung zwischen den nord- und sudgerma- 
nischen Stämmen. Und sie zogen sie alle seit Jahrhunderten 
diese natürliche Straße, Kaiser und Fürsten, Bischöfe und Aebte, 
Ritter und Reisige, Städter und Handelsleute, fahrende Schüler 
und allerhand sonstiges friedliches Volk, nicht minder aber auch 
plündernde und sengende Kriegeshorden, Hussiten und aufrühre- 
rische Bauern. Maikgräfler und Bundestruppen, Schweden und 
Kaiserliche, Preußen und Oesterreicher, bis endlich im .lalire 1806 
jene klirrende Heeresmasse hindurchtlutete, weiche, über den 

H. l 
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Kamm der Thüringer Vorberge steigend, in einem einzigen 
scharfen Aufprall den morschen Pfahl zertrümmerte, an welchen 
sich die letzte Hoffnung eines tausendjährigen Reiches gekettet 
hatte. Wenn ja damals, wie behauptet wird, in der Brust so 
manchen Ordensmannes noch die Erwartung schlummerte die 
von Napoleon im Jahre 1801 eingeleitete und zwei Jahre darauf 
wirlcsam gewordene Rechtsenteignung werde noch einmal rück- 
gängig gemacht werden — der Sieg de.^ Korsen bei Jena mußte 
alle diese Wünsche auch ihres bescheidensten Haltes unwieder- 
bringlich berauben. 

Wahrscheinlich im Jahre 1069 gestillet hatte Banz just 
sieben und ein drittel Jahrhundert hindurch als Hochburg des 
Christen- und Deutschtums, als llurl der Fröinniigkeil und Ge- 
lehrsamkeit iTnd als Pne^csfütfc rlor Wissenschalt und Kunst 
Warte gestanden.' nis es von der Siikuinrisation hetrnfTeii 
' wuidc. Wenige .Iiihic vorher hatte es sich aiil diin Zcnillie 
seines Glanzes beliindfciM. l'nter seinen sechs letzten, das 
18. Jahrhundert gerade auslüllenden Achten waren namentlich 
G r ego r i u s St u n\ m Kegierungszeit 1731 — ITOHi und Va- 
lerius Molitni 17(>8 — 1702) hochgebildete und kunstbe- 
geisterte Männer und d;iniil leuchtende Vuibildrr fin- ihre M(tnelie 
gewesen, so daß sich durcli das einträchtige Zusaiunienwirken 
der beiden notwendigen Behelfe einer freigiebigen Trülaten- und 
einer gelehrten Religiosenschafl der Möns MjUhensis in der 
zweiten Hälfte eben des 18. Jahrhunderts zu einer Leuchte 
geistlichen Lebens erhoben hatte, die durch die strahlende Kraft 
ihrer wissenschaftlichen Einrichtungen, ihrer Kunstsammlungen 
und ihrer literarischen Erzeugnisse das ganze katholische 
Franken erhellte. Nicht zum wenigsten war dabei diese 
Flamme genährt worden durch den uneingeschränkten Verkehr 
der Banzer Konventualen mit der Außenwelt und durch die 
vorzügliche Gastlichkeit ihres Stiftes, wobei Hang und Stand, 
Herkunft und Landsmaiu).schaff, religiöses Bekenntnis oder gar 
politische Anschauung der Besucher nicht im allermindesten in 

' l'ober die (iesclnchie von Kaiiz vjfl. nelien Hirscbiog* und 
Sprenger und der von beiden verzeichneten ähereo Literatur namentlich 
noch Schalt, JäekVII, OeBterreicb er und Theodori. 
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bletracht gezogen wurden.' Man nulini eben in üaii/ das Gute 
und Schöne, wann und wo man es fand, um die aus ihm ge- 
zogenen Gewinne liinter der l>esehauh( hen Hast der klöslerhehen 
Mauern zu sichten und für sich und andere nutzbringend 
weiterzttverausgaben. Dort war darum der richtige Ort, wo so 
manch' «ein Talent sich in der Stille» bilden konnte, dort 
stand auch die Wiege des Rahmes eines Mannes, eines Laien, 
der, durch das 18. Jahrhundert hindurch weitbekannt und viel* 
genannt, heute in den Landen seiner Geburt wie seiner Wirk- 
samkeit so ziemlich vergessen ist. Nur der unterfränkische 
Marktflecken Wiesentheid hat seinem Pflegesohne eine 




Abb. 1. Kloster Bans Im 17. Jahrhundert. Nach Meisners Stadtebuch von 167H. 



augenläHige Denkstätte der Kiinneruiig geweiht — sonst geht 
sein Name nur höchst selten einmal dureii den Mund eines 
seine Tiiligkeil streifenden vereinzeilen (ielehrten oder eines mit 
ihm fjänzlieh unvertrauten, zutälligen ßesiehligers seiner Schöp- 
fungen in Wiesentheid, Banz, Wien und München. 

Der Manu, welcher in Hede steht, ein Meister des Kunst- 
haiitlwerks und der physikalisch-aslronomischen Technik, ist 
.1 o Ii a n n Georg N e ß tf e 1 1. Er verdient es gewiß ebenso 

> S. die Berichte von Nicolai, Will, Baader, Bin men an- 
Meyer, II artint a. a. 
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durch seine Slärke als Handwerker und Künstler wie durch 
seine Kigenschaften als Mensch und Bin-ger der Versunkenlieil 
entrissen und der Nachwelt um so getreuer in einem besonderen 
Hilde vorgeführt zu werden, als die über ihn in früheren Tagen 
entworfenen Skizzen weder Anspruch auf Genauigkeit noch auf 
Vollständigkeit erheben können, sondern an den mannigfachsten 
Stellen der Verbesserung und Ergänzung bedürfen — trotzdem 
oder eben vielleicht weil sie im Laufe von fast zweihundert 
Jahren durch zahlreiche Hände gegangen sind. \'on Nelitfell 




Abb. 2. Das chemaUgv Kloster und nunmehri^'e Sihloü Banz in seiner Kegenw.lrtijren 

Gestalt, von Nordwesten aus (resehen. 

und seinen Leistungen beziehungsweise von seinen Schülern 
und deren Arbeiten haben nämlich zahlreiche Schriftsteller und 
Zeitschriften Notiz genommen, so ' W i n c k e I m a n n u n d 
Schräm, Plosculus, Ne W t f eil selbst. W e i s k e rn . P. 
F r i d e r i c u s a S t o C h i s t o p h o r o, Die f r ä Ji k i s c h e n 
Zuschau(M', AlmHnach von Wien. Literatur des 



' Die ansfiilirliclicn Titel dieser Flcle^fe fiiulen sich in dorn Literatiir- 
verzeiclinisse anijeireben. Ihre auf Xelktell be/ii<rlichen Stellen sind überall 
leicht zu fin«lcn. - Merkwürdig ist. dali irerade einige der bekannteren 
fränkischen Topo- und Monographien des Künstlers und seiner Erzeucrnisse 
srar nicht Erwälinung tun. so Pfeufer. Welirl. Sohne id awin d , 
Bundschuh, S c h a 1 1 , Jack VII. von H e e r i n a: o n u. a. 
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katholischen Deutschlands, Bönicke, P. IJuberti- 
Stepling, Nicolai, Will, Hirse hing, Baader, Blu-. 
m e IUI u - M e y e r , Martins, Koppelt, Schöpl", Arndt, 
Carl Gottfried Scharold, Küß Ii, .läck, Roter- 
mund t , 1) i e f f e n b a c h , Hohn, Heiler, E i s c u ni a n n , 
Oesterreicher, Ringelmann,K.G. Scharold^ DasKönigreich 
Bayern, Kalender für katholische Christen, Beff- 
ner, Lindner, Theodori, £ubel, Winkelmann, 
Welver, Hoffmann, Röntgen, Allgemeine Deutsche 
Biographie, Weigmann, Handwerker, Schmitt, 
Deutsches Museum von Meisterwerken der Natur- 
. Wissenschaft und Technik, Führer durch das 
Bayerische Nationalmuseum in München, Bäd- 
lein sowie n()ch das eine oder andere Unterhaltungsblatt oder 
Reisehandbuch der neueren Zeit. 

Die meisten der Schriften, welche sich mit dem Künstler 
befassen, begnügen sich indessen mit bloßen Hinweisen auf seine 
Person oder diese oder jene seiner Schöpfungen, wobei sie sieli 
nicht selten in ausgetretenen Geleisen oder platten Wiederhol nn an 
gcCallcn. Es ffiK rhon niir^h hier das Wort, daß die Lilcnitur 
üljor (tie Kunslgeschiclitc des 18. Jahrhunderts mit wenigen 
Ausnahmen die unkritischste und unzuverlässigste i^l, die es 
geben kann.' Einzig und allein Herr Max S<hmitt hat ver- 
sucht, ein Lebensgemälde des Gefeierten, und zwar als Gelegen- 
heitsstück in eine Ileihe sehr lesenswerter kunstgeschichllicher 
Abhaiidlunjif'ii - über Gräflich von Sc h ön b o r n s c h e 
Bauten zu W i eseiil hei d eingeilochlen, zu entwerfen. Doch 
hat auch er das Bild nicht zur vollen Sättigung gebracht oder 
nicht bringen wollen, sondern sich — da ihm anscheinend die 
soeben angeführten Schriften wie auch die meisten der in 
unserer Eingangs übersieht aufgeführten archivalischen Quellen 
nicht zugänglich gewesen — im wesentlichen auf den Aufent- 
halt des Meisters in Wiesentheid beschränkt. Andererseits 
freilich muß man betonen, daß gerade der große Umfang der 
vorhandenen Literatur der Schärfe der Zeichnung oft hindernd 

1 Eellar, S. XIL 
t Sohmitt, I nnd U. 
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im Wege steht. Dadurch daß die Lebensschicksale Neßtfells 
von Haus aus in ein gewisses Dunkel gebettet sind, daß er 
mehrere einander ähnliche astronomische Apparate schuf, daß 
er Schüler und Nachahmer besaß, welche sich ebenfalls in der 
Herstellung solcher Instrumente versuchten, und daß die von 
diesen in Schrift und Druck herausgegebenen ne.<( hreibungen 
ihrer Erzeugnisse mit einer entsprechenden V'eröfTentliehung des 
Meisters sirli kreuzten, wurde in die verschiedenen XeßtfeUiana 
eine erkleckliche Anzahl von Irrtümern und Verwechslungen 
last mit Naturnotwendigkeit hinpinnrotrnfren. Solche sämtliche 
im besonderen vorhessern und entwirren zu wollen, hieße nicht 
nur die Akribie zu weil treiben, sondern auch mancher der er- 
wülinlen Ahhandiungen eine Beachfunr; unterlegen, welche ihr 
keineswegs zukommt. Wir werden uns vielmehr genügen kennen, 
den Lebensweg und die IJedeulung unseres Helden unter Ver- 
uendiuig aller über ihn ergangener Nachrichten und imter be- 
sonderer Berücksichtigung der Ünteisiichungsergcbiiisse des 
Herrn Max Schmitt so vollständig und wahrheitsgetreu wie 
möglich zu entwerfen und dadurch die vielen Abweichungen 
und gegenteiligen Behauptungen im einzelnen mit einem Zuge 
richtig zu stellen. 
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ERSTER TEIL. 

LEBEN UND WIRKEN NESSTFELLS. 



Abb. 3. Alsfeld nm die Mitte des 17. Jahrhunderts. Nach Merlan, Beschreibang der 
rornembsten Stifte and PMtze in Hessen, 16J6. 



Johann Georg Npßtfcll wurde geboren zu Alsfeld in Über- 
hessen, .lahr und Tajr seiner (Icbiii t waren lange Zeit nielil 
aufzufinden gewesen, weil die Scliieibweise seines Namens Jiiebl 
feststand. Tatsiiclilich kann man >ieli micli niw keine grr>|jeie Will- 
kür denken, als sie in dieser Hezieliuiig obwaltete. Man glaubt 
förr^ln-h einen Haiieli herumseliweifenden Kiinstlertiims aus ihnen 
zu verspüi'en, wenn man sie beim Abschreilen der Laufbahn 
des Meisters bald hintereinander sich drängend. l»ald Ann in 
Ann tollend dahei/aehen sieht, alle (he Namen, mit denen die 
Oelfentlichkeit ihn belegl hat. in buntem Wechsel jagen .sich 
da — teilweise wohl im Anklänge an den Namen seines Ge- 
burtsortes — die Lesarten: 

NeßlfdU Neslfell NeßfeU, Nesfell, Nesfel» NespheL 
Neßtfeld, Nestfdd, Neßfeld, Nesfeld, NestralU NUpeh 
JVispelL Nißbel, NißbeU, Niesteh Nospel, NößhelU Nos- 
feld. mß/eld, Mispel, Misfeh MUfeld, Mftsfeld, Müß- 
vUl and Mysbel. 

Herrn Schmitt geböhrt das sichere Verdienst das gesuchte 
Gebiirtsdalum aus den Matrikeln der evangelischen Pfarrei Als- 
feld durch den seinerzeitigen Herrn Pfarrer erstmalig erhoben 
zu haben: es laufet auf den Ö. April 1694. Der jetzige Kirehen- 
vorsland, Herr Dekan Sauer wein, sowie Herr Heallehrer 
Dotter zu Alsfeld ergänzen diese damalige .Mitteilung noch 
durch mehrere Notizen. Darnach gesi hah der Eintrag des Neu- 
geborenen in das Taufbuch in folgender Form : 
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Der Aiirangsburli^tahr M des Xaiiiens «iMiipel' iist aber 
sicherlich ein SohreibfelUer. Das Al??felder Kirciieiibuch sowohl, 
wie die dortigen Bürgerlisten verzeichnen an seiner Statt auS' 
drQcklich ein N. Im Jahrgange 1686 jener Listen findet sich 
nämlich das Aufgebot für Valentin Nispel in nachfolgendem 
Tenor: 

«. . . . Ungebol den 26'*" janmrii 1686: Ja&autt 
Valeuiin Nispelf,*** weyl. harltmann NUpels bürg' und 
schicarifdvbers in der $UUt Gruuberg und Elisabeth 
Zintzenn begder ehehut soAn, an Annen Calharinen Jo' 
ha a n es Scha rftni älteren eehreiners toch(er, — Anmerkung 
264; A'. B, mßbelh. 

Da die letztere Schreibweise «Nößbell» des K» B, — d. h. 
des Kirchenbuches — nur dem örtlichen Dialekte entspricht, wie 
denn auch zwei weitere Taufeinträge von Kindern des Johann 
Valentin unter eben dieser Form «NÖßbell» erfolgt sind, so er- 
gibt sich daraus, daß der Tielumstrittene Name ursprünglich 
«Nispel» lautete. Die Zuverlässigkeit dieser Annahme wird durch 
die Tatsache erhärtet, daß es auch heutsiutage, wenngleich nicht 
in Alsfeld und seiner näheren Umgebung, so doch in Hessen 
no( !i 'Nispel^ gibt. Der THiger unserer Geschichte selbst hat 
sich auf Rechnun<r^ belegen, welche sich in dem Gräflich von 
Schönbornschen Archive zu Wiesentheid befinden, «Nestfell» 
geschrirbrn, während die wenige Tage vor seinem Tode mit 
zitternder Hand auf das Testament gefügte l'nlorsehrift eben- 
sogut «Nestfell» wie «Neßtfell> gelesen werden kann. Aber 
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selbst wenn die letztere Spielart auch nicht durch einen hand- 
schrifttichen Erweis Daseinskraft erlangen würde, so würden 
'wir sie doch unter allen Umständen deswegen bevorzugen, weil 
der Inhaber des kritischen Namens in der Denkschrift, die er 
über sein Hauptwerk hat erstehen lassen, sich gerade unter ihr 
der gelehrten wie der ungelehrten Welt vorgestellt und ihr da- 
durch ein unanfechtbares publizistisches Einsilzrecht verschafft hat. 

Wie aus den erwähnten Alsfelder Urkunden hervorgeht, 
stammte unser Johann Georg väterlicherseits aus der Stadt Grün- 
berg, gleichfalls in Oberhessen gelejiren, woselbst sv'me Groß- 
eltern, Hart mann Nispel und Elisabeth geb. Zintzer, 
das Schwarzfärberhand werk betrieben. Deren Solin, sein Vater 
Johann Valentin, heiratete nach Alsteid, und zwar eine 
Schreincrstochtcr Anna Kat ha ri ii :i iieb. Scharf oder Scharff, 
eine junge Witwe. Wie nänilicli Hcit lleallchrer Dottel' aus den 
Al:^relder Bürgeriisten weiter zu erhel)en in der Lage war, lautet 
eine Stelle des Jahrgangs l()8i derselben wie folgt: 

*i684. IJngehot MuiUatjs den 28'^** Jauäurii IGS i: . . . 
PhUipp Gilt:, des leineMceberhaiidwerktrfi, Peter Gillzens 
solches tuens hier gevesenen Biinjers söhn, Annen Cc- 
Iharinen weyl. Johannes ticharßhis des alleren, schreiaers, 
tochler. » 

Darnach hatte also die erste Ehe von Ne0tfells Mutter Anna 
Katharina mit dem Leinenweber Philipp Giltz nur zwei 
Jahre bestanden. Sein im Tauf buche als Johann Schorff 
verzeichneter Pate ist unzweifelhaft ebenfalls als «Scharff» 
anzusprechen, möglicherweise war er der Großväter Johannes 
Scharff der Äeltere selbst gewesen. An Geschwistern besaß 
Johann Georg anscheinend nur die zwei in der Taufmatrtkel 
unter «NößbelU erwähnten. Ueberhaupt kommt der Name weiter- 
hin in den Kirchenbüchern und Bärgerlisten Alsfelds nicht mehr 
vor.* Dem Bekenntnisse nach war die ganze Familie Nispel 
evangelisch: hätte ein Familienmitglied etwa der katholischen . 
Religion angehört, so wäre, wie Herr Dekan Sauerwein ver- 
sichert, eine daraufbezügliche Bemerkung in die Pfarrmathkei 
einzustellen sicherlich nicht verabsäumt worden. 

1 Erst in «lern Testamente Neßtfells, am Sehlasse dieses Hanptab« 
Schnittes, hören wir wieder etwas von seinen Verwandten. 
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Dies^c Hf'^clit'icle der AUIeldei l rkuiidcii etilhaluii alles, 
was wir über die Herkunft NeßtfelU in Erfahrung bringen kooD- 
ten. Kein einziger Denkstein findet sieh auf dem W^e seiner 
Kindheit errichtet, kein Erinnerungszeiehen ist uns aus seinen 
Jugend-, Lehr- und Wander Jahren aufbewahrt worden. 
Wir wissen nur, da0 er das Handwerk seines Großvaters SehariT 
erlernt hat und daß er es sehr frühe schon zu einer achtens- 
werten Gewandtheit in diesem Fache gebracht haben muß, da 
wir ihn bereits in den ersten sswanziger Jahren des 18. Jahr- 
hunderts als Meister, und zwar als Hofschreinertiieistei\ in <lem 
Grällich von S( höiib()i n;>clH»n Orte Wi e s cm) l Ii e i d in l'ntei- 
IVanken antreffen. Daß er doil um das Jaiir 17:^:0 ankam, steht 
Wie er iiide;^sen dorthin {»eiangt ist, läßt sich weniger streng 
aktemnäBitj verfolgen als mit einem guten Teile von Wahr- 
scheinliehkeit vtMinnten. Man brMiicht sifh nur der Gppfiojien- 
heitcn de? cdicri I ip^•f•lller*hles der (i raten von SchtMi Ihmii zu 
eriniitM ii. weh lies dem deutschen Reichf in einer lU'ihc houli- 
sinniger i\irchciiliir.sUii und vui t pctlli* her Standesherru ci)Ciiso- 
viele begeisterte (rötiner der Kun.-«t *ifs( henkt hat. Km Sprosse 
dieses rheinischen ( le.-t lilechts, Rudoll Frun/ t^rvvinGraf 
von Schön bor n, späterhin Bitter des Goldenen Vließes 
und Wirklieber (ieheinier Rat Sr. Majestät des Kaisers Franz I., 
halte kaum im Jahre 1701 durch Heirat von der in Unter- 
franken gelegenen Reichsgrafschaft Wiesentheid Besitz ge- 
nommen, als er auch sofort, den Regungen seines Blutes und 
den Ueberlieferungen seines Hauses folgend, daran ging in 
seiner kleinen Residenz Um- und Neubauten vorzunehmen 
und solche mit reichem Geschmaeke auszugestalten. So wurde 
in den Jahren 1712 bis 1730 aus der dortigen alten Kreuz- 
kapelle durch Anbau und Neueinrichtung eine Familiengruft 
geschaffen, von 1714 ab das herrschaftliche Schloß durch An- 
setzung von Flügeln und Tilnnen ausgebaut und vergrößert 
. und in den Jahren 1727 bis 1732 eine voUstü! liu fi- iie Pfanv 
kirche errichtet. Die Künstler, deren Graf Kudolt zu all 
diesen Unternehmungen bedurfte, ht)lte er vornehmlich aus 
ersten Kreisen. Er brauchte dabei nicht lange zu wählen. Denn 
es ist ja I>eknnnt, dal3 die einzelnen Sehönborn sich nicht nur 
gegenseitig auf vorzügliche Kräfte und aufstrebende Talente 
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aufmerksam innr-lilen. sdiiilern dio.soJben einander auch zu ihrem 
Bedarfe [ürjnlicli auaboiglen. Wird doch aus diesem ( irunrlc der 
berühmle Arlillerieoberst des Fränkischen Krei.se^^ und Hoch- 
fürstlich Wiirzlnirjjische und l»ambergische BaudirekU»r Bal- 
thasar Neu mann, der Meister des edlen Barocks in PVanken, 
geradezu als der «Familienarchitekt» der Schön born bczcithnel. 
Daß dieser ausgezeichnete Maan als StQtze und Dolmetsch der 
Pläne, und Bestrebungen Rudolfs in Wiesentheid nicht fehlen 
durfte, versteht sich von selbst: er fertigte die stilvollen Risse 
der neuen Pfarrkirche. Mit dem Ausmalen der letzteren sowie 
der Kreuzkapelle wurde der vollendete Beherrscher der Perspek- 
tive, Giovanni Francesco Marchini, beauftragt, der bereits 
unter dem Oheime des Grafen, dem Bamberger Fürstbischöfe 
Lothar Franz von Schönborn, im Jahre 1702 in die St. 
Martinskirche zu Bamberg die gewaltigen Linien seiner Kunst 
getragen hatte. Die Herstellung der seitlichen Figuren auf den 
Altären der beiden Gotteshäuser war dem Wür/I)urger Bild- 
hauer Jakob van der Auvera. dem Hauple der bekannten 
Bildhauerfarnilie daselbst,' anvertraut worden. Ks fehlte nur 
noch ein Kunstschreiner — unsoi Idliaun Georg Neßtfeil. 

Daß dieser, wie eine Meinunj: - in VVip«enth('id l>e- 
reits an!*ä»'ig gewesen sei, als der Hut des ur;ith( hen Bauherrn 
an ihn herantrat, ist nicht schi' wahrsclu iniici), Iju Mann vnn 
dem jugendlichen Tuleiidrangc Xeljllcils, der es <>lj seiner lie- 
schicklichkeil schon bald /.um Meister gebracht hatte, snehl sich 
kaum einen klemt^n, verlurciicii Plal/ aus um dort auf ilen zu- 
lalhyen Anfall niederer Berufsarbeit zu warlcji, sondern er wird 
woiil rii hliger von einem bereits bestehenden hr)heren Wirkungs- 
felde ursächlich angezogen. Die Spuren seiner Fahrt sind am 
Ende auch gar nicht schwierig zu erkennen. Hatten doch nicht 
weniger als fünf Brüder des Standesherrn von Wiesentheid da- 
mals zu gleicher Zeit hohe kirchliche Würden inne: Johann 
Philipp Franz, Fürstbischof von Würzburg (1719-1724): 
Friedrich Karl, Fürstbischof von Bamberg und Wurzburg 



' Ueber diese weniger lickannte Küiistlerfaniilie sielie vielleicht H i in- 
m eist ein. S. lüti ffl, woselbst siclk auch Notizen über, andere fränkische 
Künstler finden. 

> Sohmitt I, 8. 7a 
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(172^—1746) ; fl u g o IJ a mi a n, Kardinal und Fürstbischof von 
Speyer und Konstanz (1720—1746); Franz Georg, KardiDal 
und Kurfürst von Trier (17^—1744) und endlich Wilhelm 
Markw^rd, Domprobst zu Bamberg (^1723—1770). Es fand 
sich also für den Verkehr der Mitglieder des erlanchten Ge- 
schlechtes vom Rheine bis nach Ostfranken eine geradezu einzig- 
artige Brücke geschlagen. Und damit ihr ja kein Stein und keine 
Strebe fehle, hatte früher schon ein Großonkel der sechs Brüder, 
Johann Philipp, auf den fürstbischöflichen Thronen zu Wurzburg, 
Mainz und Worms, ein Oheim, der bereits genannte Lothar 
Franz, auf jenen von Bamberg und Mainz gesessen. Was wun- 
der also, daß bei die.ser Fülle von Beziehungen ein sachkundiger 
Schreiner aus dem Hes^senlande den allern atürlichsten Weg nach 
Wie.sentheid zu einer Zeit gefunden hätte, wo der Bau zweier 
GoUeslinnser und eines Schlosses nnler einem Schimborn ein 
gerütteltes Maß von Arbeit für ihn erbrachte? Wenn trotzdem 
der erste urkundliche Beleg seiner Tätigkeit als Gräflicher Ilof- 
schrciner, eine Itechnung, erst aus dem Jahre 1724 «tämmt, so 
stellt dies unserer AufFassun? nicht enlgt'gi'ii. (lanz alifjc^t hen 
davon, daß in dem G?'äflirheii Archive zu Wiesentheid noch so 
manches imliekaiiiilt'. nur' srhucr zu erhebende Beweisstück 
einer zeitlich hüher ÜLUselbsl ausgeübten Wii k.-.aiiikeit des Meisters 
ruhen könnte, ist es gar nicht notwendig anziaieimien. dali 
dieser trotz seiner erwiesenen Anwesenheit in dem Steigerwald- 
orte während der ersten Jahre vornehndich dort gearbeitet habe. 
Vielmehr scheint ans einer Bemerkung in der «Literatur des 
katholischen Deutschlands»^ hervorzugehen, daß unser Johann 
Georg sich dann erst im eigentlichen Sinne in ihm «vest» setzte, 
als Graf Rudolf Franz Erwin, der sich auch vielfach außerhalb 
seiner kleinen Residenz bewegte, * daran gegangen war, längeren 
Aufenthalt daselbst zu nehmen. Freilich ist es schwer zu sagen, 
wohin ihn vorher seine Geschicklichkeit geführt habe. Am natür- 
lichsten ist es an Pommersfelden zu denken, wo im zweiten 
Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts der prachtliebende Inhaber des 
bischöflichen Stuhles von Bamberg, Lothar Franz von Schön- 

» A. a. 0., IV. S. m. 

2 Er weilte naneutU«^ IKngere Zelt in Böhmen, sowie — Schmitt 
II, 8. 6a — in Frankfurt a. 
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born, clurcli den berühmtesten der Ramberger IJauineister, Jo- 
hann Di e n t z e n h 0 le r, das bekannte Lustschloß Weißen- 
stein halte erstehen lassen, dessen Ausbau und Inneneinrich- 
tung noch bis in die Jahre des folgenden Üezenniums herein- 
reichte und die Kunst mehrerer, teilweise unbekannter gediegener 
Schreinermeister in Anspruch nahm.' I)ie geringe Knllernung 
dieses Arbeitsplatzes von Wieseniheid würde es dun haus glaub- 
lich erscheinen lassen, daß Neßtlell dort gleichzeitig beschäftigt 
sein konnte ohne seine Seßhaftigkeit an letzterem Orte aufzu- 




Ahli. 4. Das Wappen der Gesaimfamilic der (irafcn von Schönborn. 

geben oder seinen — Familienpflichtcn daselbst Abbruch zu tun. 
Denn u?u sofort den Ilaupigrund dafür anzugeben, daß der 
Meisler kaum ins Blaue hinein nach Wieseniheid gezogen war : 
er brachte bereits eine Frau mit. 

\Vann und wo er geheiratet halte, ist allerdings nicht 
bekannt. In Wiesentheid konnte es nicht gewesen sein, weil 
die dortigen Kirchenbücher ein derartiges Geschehnis nicht ver- 

' We i g m a n n, S. l*iT. 



zeiehiieii. Ebensowenig ist die Anj?ieht Herrn Schmitls ' aiidecht 
zu erhalten, als ob Neßtfell während seines Aurehihalte8 in 
Kloster Banz in den Ehestand getreten sei. Denn nicht zu 
achten der Tatsache, daß die über die Lebensbewegung der 
Klosterinsassen gerade unter dem Abte Gregorius Stumm ganz 
vorzüglich geführten Matrikeln des dortigen Klosterpfarramtes 
davon nicht das geringste zu erzählen wissen, ^ fällt ja der Banzer 
Aufenthalt des Mannes erst in die vierziger und fünfziger Jahre 
des 18. Jahrhunderls, während das erste seiner Kinder, die 
alle in Wiesenlheid geboren wurden, bereits im Jahre 1721 das 
Liclit der Welt erblickt hatte. Dieeies Kind war — ausweislich 
der Tiuirriiatrikel der Pfarrei Wiesentheid, welcher die folgenden 
Faniiliendaten entnommen sind ein Knabe, Johann Martin, 
ihm folgten in den anschließenden Jahren noch zwei S( liwestern, 
1722 Maria Apollonia und 17213 Anna Margaretha, dni h «itarhen 
die Kinder alle drei im Verlaufe von uur wenigen Tagen. Da 
sie nach katliolisdicm lUUis getan! 1 wnnlfn. was kaum ge- 
schehen waic, wenn lieide Eltern akathuli.-stli grwc^t n. so wird 
man annehmen müssen, daß die KhefVaii .Inhaiin (Icnij:-;. Anna 
(^hristina — ihr Mäddienname isl el>cnsu uiihckaiint wie 
ihre Heimat sei es von Geburt aus sei es dun h zci Ilgen 
TpIm i ii iU Kalliulikiu gewesen sei. Daß sie als solche gestorben 
ist, bezeugt der Eintrag in die iSterbematrikel der katholischen . 
Pfarrei Wiesentheid, welcher lautet: 

»23 Jan. 1756 oHU Äma ChrisHna Aes/elin aei, 
8. 53 anu, ornntbus sacr. praemuHüa,» 
Durch Gründung einer Familie hatte Neßtfell in Wiesentheid 
festen Fuß gefaßt. Nun schritt er dazu sich dort dauernd an- 
sässig zu machen. Er erwarb 1726 das Burgerrecht, wobei 
er, auf die gemeindlichen Obliegenheiten der jungen Erstbürger 
verpflichtet, zum «Wetterläuter» bestimmt wurde. Auch baute 
er sich ein eigenes Haus und setzte sich in den Besitz einer 
Anzahl Grundslücke. Auf diese Weise bodenständig» geworden 
und durch einen gewissen gesellschaftlichen Rückhalt gedeckt, 
vermochte der « Wiesentlieider Sc^hreiner sein ganzes Können 
nunmelir dem Bau« und Verscliönerungäbedürfnisse des Grafen 

> Sclimltt I, S. 7«. 
SBanxer Plarreiakten. 
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Rudolf VOQ Schönborn zn widment Fast alle Jahre begeg- 
nen wir darum seinen größeren oder kleineren Rechnungen 
im Gräflichen Archive, bis plötzlich sein Name aus diesem für 
volle dreizehn Jahre verschwindet — für eine Spanne Zeit, 
welche allerdings den bedeutendsten Wendepunkt seines ganzen 
Lebens einschließt. 

Während nämlich die Wiesentheider Bauperiode auf die 
Neige ging, blühte im östlichen Teile des Franken- 
landes plötzlich ein neuer Zweig der Baulii.st auf. In Bam- 
berg war kaum dem entschlafenen Fürstbit^chofe Franz Lothar 
1 729 sein Xofle Friedrich Karl von S < Ii ö n bo r n , der 
Bruder des Wiesentheider Grafen Rudolf, auf den Thron gefolgt, 
als auch schon eine neue Hantätigkeit einsetzte, welche hinter 
derjenigen des verstorbenen Oheims nicht zurückblieb. Hand 
in Hand mit den Neigunjirn des Hofes aber ginjren die Be- 
strciMingen der m ficn Üajnbergiseiicu Landen gelegenen Prä- 
lat u i'k 1 T) s f e r , welclie es sich in l»(M'erliligU'ni Selbslgefühle 
nicht versagen wolllen auch auf diesem Gebiete mit dem 
Laudesherrn wt tteifernd in die Schranken zu treten. Schon 
unter dem vorigen Seljönborii war es namentlich das Stift 
Bauz gewesen, welches durch .seinen .\bt Kilian Düring 
(1701 — 17H)) die gleiche Baumeisterfamilie wie jener, nämhch 
die Bamberger Dientzenhofer, dazu gewonnen hatte einen mo^ 
numentalen Bau, bestehend aus Abtei- und Konventsgebäude 
nebst Klosterkirche, zu errichten. Der jetzige Abt Gregorius 
Stumm (1731 — 1768) vollendete dieses Werk nicht nur nach 
der Außenseite, indem er den ganzen Konventsbau um ein 
Geschoß erhöhen und einen eigenen Zwischenbau für die 
Bibliothek von Grund aus neu aufführen ließ, sondern verlieh 
ihm auch die so notwendige innere Gewandung, indem er die 
noch immer olTenen Wunden, welche der dreißigjährige Krieg 
der Abtei in wissenschaftlicher und künstlerischer Hinsicht ge- 
schlagen hatte, sorgsam überkleidete. Als Mann von hoher 
Bildung und umfassendem Wis.sen, nicht unzugänglich gegen 
die gebieterischen Forderungen einer neu heraufziehenden 
fremdartigen P'rscheinnngswolt, sehuf er neben anderen wissen- 
schaftlichen Sammlungen zum jzn'ißten Teile die lierühmle 
Banzer Bibliothek, die er namentlich mit den zeitgemäßen Pro- 

H. 3 
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dakten der führenden Geistesheroen aller Zungen und aller 
Bekenntnisse ausstattete. Als einsichtiges und weltgewandtes 
Oberhaupt einer gelehrten Körperschaft unternahm er durch 
Vermehrung der Relif^osen, durch Teilung der Arbeitskräfte» 
durch Schaltung verhältnismäßig selbständiger Inspektorstellen 
für die Attribute und durch Gewährung eines zureichenden 
Maßes von Bewegungsfreiheit mit großem Erfolge, die Arbeits- 
freudigkeit und den Wettbewerb seiner Untergebenen zu er- 
höhen. Als verständiger Kunäüiebhaber endlich Heß er es sich 
angelegen sein, zur Ehre Gottes wie zur Aufreehterhaltung des 
guten Rufes seinen Stiftes und nicht zum wenigsten zur Be- 
hagüchkeit seiner Mihu he sowohl die Kirche, als die der Be- 
sichtigung zugänglichen oder der genieinsamen Benützung 
dienenden Innenniunu; des Klosters, so insbesondere den neu- 
erstandenen l^ibüothekssaal, auf das reichste zu schmücken. 

Von seiner hohen Warte aus zu diesem Zwecke über die 
Künstler des Frankenlandes Umschau hallend hatte dieser viel- 
seiti?ste und tatkräftigste Abt, den Banz wohl jemals besessen, 
auch U lescntheid ins Auge genommen. Wer es war, der seine 
Bhcke dorthin gelenkt hatte — man w'eißes nicht. Mügiicherweise 
war es der Fürstbischof Friedrich Karl selbst gewesen, unter 
dem endlich im Jahre 1738 der ewige Streit zwischen Kloster- 
gerechtsameij und Landeshoheit durch einen friedlichen Rezeß 
geschlichtet und ein freundliches personliches Verhältnis mit 
dem Abte angebahnt worden war.^ Näher noch liegt es auf 
einen der großen Architekten, Johann Dientzenhofer oder Bal- 
thasar Neumann, zu raten. EIrsterer würd bekanntlich für den 
Baumeister der Banzer Abteikirche gehalten ; als solcher 
bekam er auch das bisher ungewöhnliche Vorrecht, für den 
Innenausbau des Gotteshauses dnrch Auswald von passenden 
Künstlern selbständig Sorge zu tratfen.- so dali er den ihm 
vielleicht von Pommersfelden oder dem benachbarten Wiesentheid 
her bekannten Kunstschreiner Neßtfell sehr wohl ins Auge ge- 
faßt haben konnte. Freilich starb er bereits im Jahre 172(), 
während Neßtfell sicherlich nicht vor dem Jahre 1743 nach 
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Banz gelangle. Umgekehrt war Neuuiaim liir die ebengonannle 
Abtei selbst erst 1752 tätig.^ Aber gerade die zwei großen 
Bauwerke, darch welche er seinen Namen mit nachhaltenden 
Zügen in die Geschichte des Hochstifts Bamberg eingegraben, 
die Wallfahrtskirchen zq Gößweinstein und Vier- 
zehnheiligen, verdanken ihre Entstehung einer Zeit, welche 
mitten in die Regierungsjahre des Abtes Gregor einfieh' Ja 
Vierzehnheiligen, dessen Grundstein am 23. ApFÜ 1743 gelegt 
wurde, lag ja gerade unter den Fenstern von Banz. Auph 
war es eine von Neumanns Gepflogenheiten gewesen, streb- 
samen Künstlern — und als solclien hatte er, wie wir weiter 
unten zeigen werden, Neßtfell in Wiesentheid kennen lernen — 
wenn sie <capnbl*, geeigneten Ortes zu empfehlen. 

Für welche dieser Erklärungsarien man sich nun aber 
auch entscheiden mag, sicher ist, daß Neßtfell von dem Banzer 
Prälaten zu dorn bestimmten Zwecke berufen wurd(\ die Ein- 
richtung des rrachtsaals der Hibliothek zu iibernehmpn 
und den Winterchor des Konvents in der Abteikirche 
mit geei«:neten Chorst ühlen y.w schmücken. Kr lö*<{p nicht 
nur diese Doppelaul'gahe in imi.stci hafler Weise, simdciii niachle 
sich auch durch seine verständnisvolle FcrlijikfMl in. tcrliiiischen 
Dingen auf allen möglichen anderen Gebieten iiiitzlith. Er 
lieferte meclianische Modelle für das naL ur wisse n- 
s ehal t 1 ich e Iva b i ii e 1 1, verlertigte gnomonische und bal- 
listische Apparate, erfand ein neues Schöpfrad und 
eine durch Wasserkraft getriebene neue Arbeitsma- 
schine, ja er brachte es sogar zum Mfihlarzte und Bau- 
meister des Klosters. Doch scheint er diesen letzteren, 
praktischen Zweigen seiner Tätigkeit ebensowenig gewachsen 
gewesen zu sein, als sie ihm zugesagt haben mochten. Sein 
Geist hatte schon lange nach höherem gestrebt, und da nach 
dem übereinstimmenden Urteile seiner Zeitgenossen die stärkste 
Triebfeder aller seiner Unternehmungen ein wohlberechtigter 
Ehrgeiz war, mehr darzustellen als einen bloßen Kun st sch reiner, 
so hatte er sich schon zu Beginn seines Banzer Aufenthaltes 



1 Ebenda. S. 122 und S. 128. 
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mil allem Eifer auf die wi s senschaftliche. Techiii k, 

und zwar auf jene der Astronomie geworfen. i 

Die erste Anregung hierzu eriiielt er nach seiner eigenen 
Aussage' durch die zwei großen, vierthalb Schuh im Durch- 
messer haltenden Erd- und Himmelsgloben, welche nach da- 
maliger Sitte als Literalien, nämlich sozusagen als offene Atlanten, 
und zugleich als Schau- und Prunkstücke im, Bibliotheksaale 
zur Aufstellung gelangt waren. Aus dem letzten Jahrzehnte 
des 17. Jahrhunderts stammend waren sie Schöpfungen des 
Minoritenpaters Coroneüi,des Gründers nud Vorstandes der im 
Jahre 1688 ins Leben gerufenen Accademia O&mografiea degli 
Arffonauli a Venezia, Inhalt und Form des einen bis auf 
unsere Tage gekotnmenen Exemplars dieser Globen, einer 
Himmelskugel, liaben wir in einer besonderen Abhandlung auf 
ihren astronomischen, künstlerischen, frcsehichtlichen und Lehr- j 
wert zu würfligen versucht,- wohri wir in lJin5^icht des letzteren j 
Pinikles dem Schlüsse gelangt sind, es tnü.-se diese Sphäre 
in den Trifreii ihres (Jlanzes allerdings ein elioiiso unschauliches 
l'iiltM l ichts- als nachhaltendes FörderungsmiUel für die Kenntnis 
des gestirnten llinnnels dargeboten haben. Daß sie mit ihren 
ausdrucksvollen, phantasiereich ineinander verwobenen und in 
leuchtenden Farbenschmelz getauchten großen Stern bildcrliifurea 
insbesondere das Auue eines mit Formensinn begaltten Mannes 
wie unseres NelilfcU in hohem Grade entzücken mußte, ist ebenso 
leicht zu verstehen wie der Entschluß, der daraufhin in diesem | 
reifte, von der zugrunde liegenden Wissenschaft etwas mehr ; 
als den bloßen Namen erfahren zu wollen. 

Zum Glucke fand er für seine Neigung sofort eine Stütze 
in dem Klosterpater B o n i f a z Fl ei schm a nn , welcher seinem 
Schützlinge nicht nur die ersten landläufigen Aufschlüsse über 
den Bau des Himmelsgewölbes und das Getriebe der Bewegung 
der Gestirne erteilte, sondern ihm auch die notwendigen Hand- 
bücher verschaffte, wobei er die in lateinischer Sprache er- 
schienenen Werke ihm zuerst in das Deutsclir übersetzte. Un- ^ 
mittelbares Studium des Sternenhimmels, auf das NeBtfell eine 

I 
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- Ilcli, Wilhelm. Ueber einen alten Himmelej^lobas. Zeitschrift fßr 
Bücherfreunde, Jahrgang VifSl* 
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Reihe von Näcliteii verwandte, taten ein z:\vciUs. Tin ferner 
seine Vorstellungskraft zu üben und sich von dein, was Lehrer 
und Bücher ihm erzählt hatten, Rechenschaft zu geben, ver- 
fertigte sich der nunmehrige Jünger Uranias unter der Anleitung 
des P, Fleischmann zuerst ein kleines Modell der Himmels- 
bewegung, dem er alsbald selbständig mehrere andere, die ver- 
schiedenen Systeme von Weltgebäuden vorstellend, folgen ließ. 
Nicht lange darob — und der Schäler hatte den Meister uber- 
holt. Kaum aber fühlte er sich in dieser seiner neuen Kunst 
stark genug, daß er auf solche mechanische Krücken ver- 
zichten zu können glaubte, so zerbrach er die letzteren, indem 
er seine Modelle -/orstörte und gewissermaßen nur zur Er- 
innerung das eine oder andere Stück eines Räderwerke« mit 
sich nach Wiesenlheid nahm, tun dort in aller Ruhe zu dem 
Baue eines großen hölzernen Modelles der Planetenbevvegung 
zu sdirpilcii. Dirkes ans der Fn!I(' innprlichen Kraflgefühls 
entsprungene Reginnen niafj .^chci'zhaft diinkon. es kündet 
aber zus:leich einen onsgesproelienen Zug huhc^n .Seibstbewuljt- 
seins des Mannes, der auch in anderer Weise bereits Pmin n 
eigenartiger Gewohnheiten nliijrchu't halte; so, wenn 
er beispielsweise, von dem ZielpunkU' ( iiies größeren Aus- 
fluges naeh Ranz zunirkkeluviid, mit dem Kompaß in der 
Hand schnurstracks Wald und Feld, Hecken und Gräben über- 
querte, um in mathemalisch-gerader Linie zu dem Kloster zu 
gelangen.* 

Sein Aufenthalt im Kloster Banz währte, wie sowohl 
aus der Zeit der Vollendung seiner Schreinerarbeiten als auch 
aus einer Bemerkung des ehemaligen Kreisarchivs Oesterreicher 
geschlossen werden kann,* acht bis neun Jahre. Während 
dieses Intervalls fühlte er sich mit dem- Kloster vollständig ver- 
wachsen, nur hin und wieder unterbrach er seine dortige Be« 
schäftigung auf kürzere Zeit, um in dem etwa zwei Tagereisen 
entfernten Wiesenlheid nach Haus und Hof zu sehen und hier 
gelegentlicher Zwischen beschäfligung obzuliegen. Jetzt zog er 
sich, wie gesagt, einstweilen wieder dorthin zurück, um, auf 
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sein eigenes loh veiliaueiid und von seiner handvverkerlichen 
Berufsarbeit sich loslösend, ausschließlich der Ausführunj? der 
in seinem Kopfe bereits fertigen Idee eines koppernika- 
nischen Instrumentariums zu leben. 

Der Versuch glückte in Überraschender Weise. Die Seele ^ 
des von ihm — wohl im Jahre 1745 — in kürzester Zeit ge- 
fertigten Apparates, das Räderwerk, welches die Bewegung der 
einzelnen Planeten um die Sonne zu bewerkstelligen hatte, soll 
nämlich, durch eine acht Tage lang gehende Pendeluhr ge- 
trieben, mit einem geradezu unglaublich hohen Grade von Ge- 
nauigkeit funktioniert haben, und da sicherlich auch die figür- 
lichen Darstellungen in einer des namhaften Künstlers würdigen 
Weise ausgefallen waren, so konnte es nicht fehlen, daß der Ma- 
schine von sachkundiger Seite der wärmste Beifall gespendet 
wurde. Unter den ersten, vvelclie mit ihrer Anerkennung nicht 
zurückhielten, waren Abt und Konvent des Stiftes Banz, wohin 
der zurückkehrendo Künstler seine Erfindung mitgenommen 
hatte. In Frfiiikfiirl am Main ahrr hörte von ihr Kaiser 
Franz ]. (iclc-renllich seiner Kröiiunj> am 1. Oktober 1715, 
und /war otlenbar durch seinen Wirklichcri (Icheiincn Hat, 
eben den (irafen Budolf Franz Erwin von Srhruiborn, den 
Stanilcsiici rn von Wieserittioid und Gönner Neiillells. In Wien 
angelangt ließ der Herrscher »ofurl durch ein von dem Frei- 
herrn von Pilschner an den Kanzlcidircktor zu WiesentheiH 
ergangenes Schreiben, dem ein artiges Ileiscgcld beigefügt war, 
den Künstler samt seinem Werke nach Wien berufen. 

Neßtfell machte sich denn auch auf den Weg, indem er 
gleichzeitig noch ein von ihm erfundenes, «zur Geometrie wie 
nicht weniger zur AHUhrie taugliches Instrument» mitbrachte. 
Er fand bei Franz I. mit seinen beiden Gegenständen aufrich- 
tige Bewunderung. Der Kaiser gewährte ihm nicht nur 
eine klingende Anerkennung in der Gestalt von 200 Dukateu, 
sondern versah ihn auch wiederum mit Reisegeld für die Rück* 
fahrt und gab ihm den Auftrag, nach dem hölzernen Modell nun- 
mehr eine Maschine aus Metall zu bauen. 

Diese neue, m ü h s a m e > P 1 a n e t e n m a s e h i n c , hei 
welcher sich nach dem Urteile des Verfertigers wie der Mil- 
und Mach weit «Kunst und Pracht» vereinigten, wurde an- 
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scheinend ebenfalls in Wiesentheid, aber in längeren, durch 
mehreru Jahre sich liuiziehenden Pausen, geschalfen. Sie war 
es, welche den dauernden Ruhm des ehemaligen Schreiner- 
meisters begründete. Man kann sich aber auch kaum ein 
herrlicheres Stück Arbeit denken als dieses auf einem eleganten 
Holzsockel aufgebaute und mit einem polygonalen Glasaufsatze 
überdachte Instrument« dessen Innenraum das verschlungene 
Spiel aller das Sonnensystem erfüllenden Wandelsterne und 
ihrer Monde in der damals bekannten Vollständigkeit in genau 
der Wirklichkeit angepaßten periodischen Bewegungen ersehen 
ließ. Die Maschine wurde zunächst in dem Balthasar Neu- 
niannschen Hause zu Würzburg der allgemeinen Besichtigung 
zugänglich gemacht* — ein Umstand, der sehr wichtig erscheint: 
denn er tut nicht nur dar, daß die beiden Männer, Neumann 
und Neßtfell, deren Entwicklungsgang und Lebensschicksale sich 
in so vielen Punkten berühren, einander im Leben näher ge> 
treten waren, sondern macht es auch begreillich, warum in den 
Neßtfollschen Acußerungen dekorativer Kunst sich so manche 
Ankläntre an Neumannschc Ideen und Motive vorfinden. 

Die ausgestellte .Maschine und ihre Ausführung erregte i»ei 
Eingeweihten und Laien eltensd jierechtes Anf^^ehen wie unj^e- 
teilte Wertschätzung. Kaiser Franz al-er. dem sie der 
Künstler im Jahre 1753 wiederum in l'eisuu überbrachte, war 
so entzückt von ihr. daß er dem Verfertiger eine goldene 
Kette samt einer in Uold geprägten Medaille mit seinem Bild- 
nisse verlieh, ihm ein jähilielies Gnadengehalt aussetzte, ihn 
mit dem Titel eines k. k. llofmechanikus auszeichnete und sein 
Werk im darauffolgenden Jahre als ein Schaustück ersten 
Ranges in dem Prachtsaale der k. k. Hofbibliothek zu Wien 
zur Aufstellung gelangen ließ. 

Uebrigens gab der Gefeierte in dieser Stadt noch eine 
dritte Probe seines Könnens. Dort befand sich, im gleichen 
Saale der k. k. Hofbibliothek, bereits ein älteres Planetarium 
ähnlicher Art. Es war im Jahre 1723 von dem Engländer 
Howley (Rouwley, Roley) für den Prinzen Eugen von Savoyen 
gebaut worden und lange Zeit in dessen Bücherei gestanden. 
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bis es im Jahre 1737 mil den Sammlungen des Prinzen in den 
Besitz Kaiser Karls VI. und dadurch in die Hofbibliothek ge- 
langle. Sein Bewegungsmochanismus war verdorben, in Wien 
aber hatte sich niemand gefunden, der imstande gewesen wäre 
ihn wieder in Ordnung zu bringen. Da erl)at sich Neßllell 
das Instrument an>. nahm es mit sich nach Franken, setzte es 
in Gang und «brachte es wieder nach Wien zurück>.' 

Darnach hätte also der Künstler ziiin dritten Male eine 
Reipo nurli Wien nnlenionunen. Da indes.seii einerseits von 
einer Elirung oder Vergilt nnt^ für diese letztere Instandsetzung 
nichts verlautet, andererseits berichtet wird,' daU er die Re- 
paratur in Ranz, also y.u ( iner Zeit vorgenonnnen habe, wo 
er die Beziehungen zum ilurtigen Kloster noch nicht ganz ge- 
löst hatte, so halten wir eher datiii-. dal.) er die Rovvleysche 
Maschine schon bei seinem ersten lit suchc in Wien mit auf 
den Weg bekommen und oie auf seiner zweiten Heise dorlliin 
zugleich mit seiner eigenen, metallenen Hauptmaschine abge- 
liefert habe. Sollte diese dritte Fahrt nach der Kaiserstadt 
aber wirklich zustande gekommen sein, so müßte sie sich not« 
wendigerweise entweder gleichMs noch im Jahre 1753 — was 
natürlich äußerst unwahrscheinlich ist — oder aber mindestens 
im darauffolgenden Jahre 1754 vollzogen haben. 

Der Meister mochte indessen schon auf die zwei ersten 
Reisen und die ihnen vorausgehende Zeit angespanntester 
geistiger Aufmerksamkeit wie angestrengtester technischer Ar- 
beit hin ein vernehmliches Bedürfnis nach Ruhe empfunden 
haben, zumal sich bei ihm auch die .lahre des Alters — die 
ihn alsbald mit einer schleichenden Krankheit belasteten — 
deutlich bemerkbar machten. Er zog sich deshalb in seiner 
Heimatgemeinde Wiesentheid anscheinend wieder auf seinen 
engeren Beruf oder wenigstens auf damit zusammenhängende 
Beschäftigungen zurück. So begegnen wir im Gräflichen Ar- 
chive dortselbst einer Rechnung von ihm aus dem Jahre 1756 
über gelieferte «Risse». 

In eben dieses Jahr fällt der Tod seiner treuen Lebens- 
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getälirtin Anna Chris ti na. Sie starb am 23. Januar in> 
Alter von 53 Jahren und Hegt in Wiesentheid begraben, tvo 
ihr Andenken durch ein Grabdenkmal fortlebt. Dasselbe soD 
von der Hand des Würzburger Lukas van der Auvera, 
des Sohnes des oben genannten Jakob van der Auvera, der 
mit Neßtfell zugleich die Ausstattung der Rreuzkapetle und der 
Pfarrkirche zu Wiesentheid besorgte, erstellt worden sein. Es 
weist indessen nicht die reifen Formen Auveraschen Könnens 
auf und ist daher wolil als Jugendleistung des berühmten BUd- 
hauers zu nehmen.^ Leider steht es an einem sehr ungünstigen 
und auch sehr unpassenden Orte — auf dein Bildhauerphitze 
des Johann Engert in Wiesentheid, welcher den Denkstein 
erworben und in allerdings nicht sehr glücklicher Weise 
«renoviert» hat. P2s würde, wenn es auch der im nachfolgen- 
den ho?iprochenen Kreuzijriin^i^gi'uppe des .Mei<frrs nicht ent- 
fernt an die Seite gesetzt wcrdrn kann, iiiiincihin schon des 
kunstgeschichtlichf'ii Interesses wegen verdienen, auf einem 
Friedhofe oder einem sonstigen geeigneten Platze oder auch in 
einem IMuseum zur Aufstellung zu gelangen. 

Neßltclls Muller Anna Katharina war schon nnteiin 
28. Januar 1732 als 86-jährige Greisin ihrer Scliwie^retlochter 
im Tode vorangegangen; sie ruht ebenfalls in dem Irüiikischen 
Flecken, der der ganzen Familie zur neuen IJcinml geworden 
war. Da auch die drei Kinder Neßtfells schon lüngsl unter 
dem grünen Rasen schliefen, so stand also der Meister allein 
in der Welt. Da war denn das beste Mittel trübe Gedanken 
zu verscheuchen der Weckruf, den Adam Friedrich Graf 
von Seinsheim, der neue Fürstbischof von Würzburg und 
Bamberg, an den Künstler ergehen ließ, ihm für die Würz- 
burger Universität <'zur Erleichterung der auf der Hochschule 



* Gegen die Urhebcrscliaft Lukas van der Auveras wurden dem Verf. 
gegenüber von fachkundiger Seite Bedenken erhoben, doch tritt für die« 
selbe außer Schmitt — I, S. 79 — und den Wiesentheider Pfar- 
r ei akteu namentlich auch der jet/äge Besitzer des Grabsteins, Bildhauer 
Engert von Wiesentheid, ein. Sein Zeugnis stützt sich allerdings nur auf 
miiiulliche üebcrlieferung: bei der Uebernahme des Grabsteins durch 
ihn waren dessen untere Teile bereits so schadhaft vorgefunden worden, 
daß eine etwaige den Verfertiger verratende Inschrift nicht mehr x« 
entnffern war. 
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getroffenen Anstalt» um den Preis Yon 4000 il. eine ähnliche 
Plane tenmaschine verfertigen zu wollen, wie er sie dem 
Reichsoberhaupte nach Wien geliefert habe. 

Und wirklich griff NeBtfell abermals zu Drehbank und 
Hobel, zu Griffel und Schneidzeug, um eine neue Probe seines 
Talentes erstehen zu lassen, die, auch ihrerseits in «Kunst und 
Pracht> getaucht, ihrem Vorbilde am Donaustrande kaum in 
«twas nachstand, l ud zwar ist die Zeit ihrer Entstehung, da 
■der Regierungsantritt Adam Friedriclis in das Jahr 1755 fiel, 
während bereits 1759 ein begeisterter Schüler NeßtMls, der 
Laienbruder Flosculus des Minorilenklosters zu Würzburg, 
über die neue Maschine schrieb,^ sicher in die Jahre 1755 
bis 1759 zu setzen — vvcnijrstons was- ihre Ilauptteilc an- 
langt. Neben?tücke imd Zieraten der Maschine allcrdin{,'s 
waren, wie aus einer Keiiiamalioii des Fürstbischofs vdin 
1?. Aiijnist 1760 hervorgeht,* iim diesen Zeitpunkt noch nicht 
l'eiiiggcstclU, weshalb auch die Auszatdung dos Restschihings 
des 'accordirten Lohnes» von lüt)0 fi. einstweilen vorbehalten 
blieb. Nicht genug dessen wurde Neijttell von dem Fürstbisehol 
des weiteren auch znin l ' n i v e i- .s i t ä l s in o c h a n i k e r an.s- 
«rsehen und ihm der LIau ziuiüchsl eine.^ grolien M auertjua- 
dranten für die Sternwarte der Hochschule zu Würzbuig 
übertragen," während wohl ziemlich gleichzeitig das Kloster 
St. Stephan daselbst von seiner beröbmten Einlegekunst pro- 
fitieren wollte. 

Trotz der Ablenkung aber, welche die Gedanken des Ein- 
siedlers in Wiesentheid durch die Richtung auf die neuen Ziele 
notwendig erfahren mußten, wollte es demselben an der bis- 
herigen Stätte seines Schaffens und Wirkens nicht mehr gefallen. 
Was hiezu. den unmittelbaren Anstofi gegeben, ob das Gefahl 
•des Alleinseins in einem wenig Zerstreuung bietenden kleineren 
Orte, ob die im Jahre 1758 ansetzende Krankheit, welche vier 
Jahre später einen Blutsturz und damit den Tod des Meisters 
herbeiführte, ob das neue, ihm in Würzburg eröffnete Arbeits- 
leid oder der Neid seiner Mitbürger oder endlich, eine ihm als 

1 Fiü sc u lus, a. a. 0. 

s Würzburger Kreisftrehi vakten. 

3 Ebendaselbst. 



Digitized by Google 



- 27 — 



Künstler allniälilirh angeflofrenf und mit zuiit hiiu'udem Aller 
riatiiiiii-h nicht kleiner gcwurdciic S(.'hrulk*ali;dtii'keit, deren 
Dasein aueli durch eine Beiiici kiiiig im VVieseiit heider Pfarrei- 
aiL'hiv bekundet i?^t — e.s läßt sieh nicht genauer aufklären. 
Wie 7:\vei Protokolle des Aktenbe^landes im Grätlichen Aivliive 
2U Wiesentheid vom IL August 1758 und vom 9. Dezember 17(K) 
bekunden, deren ersleres al^ Betreff «Ehrenkränkung und Ser- 
vitut» ausweist, hatte es dort persönliche und dingliche Zwi- 
stigkeiten gegeben. Ihnen und ailen daran sich knüpfenden 
Weiterungen ging der Meister dadurch aus dem Wege, daß 
er seinen Wohnsitz endgültig dahin verlegte, wohin sich 
seine ganze Tätigkeit gewandt hatte, nach Würz bürg. 

Dieser Wechsel vollzog sich sicherlich nicht vor dem Jahre 
1761. Denn eine fürstbischöfliche Entschließung vom 4. Juni 
1761, welche den Künstler zu der oben berührten Arbeit — 
zur Herstellung eines Quadranten für das astrononiisehe Obser- 
vatorium der Universität Würzburg — ruft, indem <\e ihm 
gleichzeitig einen Vorschuß von 400 fl. darauf gewährt, ist aus- 
drücklich an den Kunstschreiner Johann Georg Nestfell in 
Wissentheyd» gerichtet." Zwar steht der Zuverlässigkeit dieser 
Jahreszahl anseheinend (He Tatsathe (ie^jeniilier. daß Neßtfell« 
Sehüler Floseulus in seinem wiederholt erwähnten Sehrittelieii . 
bereits 1759 von dem Mechanico Herrn Xr'sh ll in der lloeh- 
fürstlichen Residenzstadt Wirzburg* redet. Aber ahjresehen 
davon, dalj sich das WCrtchen «in* auf die Anwesenheit nicht 
sowohl des Mechanikus als vielmehr seiner Maschine in Würz- 
burg beziehen mag — einem liallimathias solcher Art begegnet 
man in den ungelenken Druckwerken jener Zeit ziemlich häutig 
— so läge, selbst wenn das letztere nicht der Fall wäre, doch 
keineswegs .ein grober Verstoß gegen die Wahrheit vor: denn 
Neßtfell weilte natürlich in Würzburg, wohin er bereits seine 
Planetenmaschine gebracht hatte und wo neuerdings eine 
Menge Arbeit für ihn angefallen war, so oft und so andauernd, 
daß man diesen seinen Arbeitsplatz ungezwungen als seine 
förmliche Heimstätte ansehen konnte. Tut doch auch der 
zwischen dem Fürstbischöfe und dem Rezeptoratsamte der 



1 Ibid. 
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Würzburger Universität uiiieiin 12. August 1760 gewechselte 
Schriftsatz in diesem Sinne des «Astronomischen Kunstmeiaters 
Joannis Georgy Neßfeld* als eines gleichsam Ortsangesessenen 
Erwähnung. 

Wirklich seßhaft lebte der Held unserer Geschichte in der 
fränkischen Residenzstadt nur ein einziges Jahr. Auf das 
Krankenbett geworfen verfaßte er, zweifellos durch den 
literarischen Erfolg seines getreuen Flosculus angeregt, nun 
auch seinerseits eine erkUirende Schrift über seine astrono^ 
mischen Kunstwerke. Und zwar wälille er, nachdem F'iosculus 
über die Würzburger Maschine gesjchriebon hatte, das Wirner 
Instramentariuni, indem er sehie Gedanken über dasselbe durch 
einen seiner -ehemaligen Discipuhw^ zu l^ipier bringen ließ. 
Die Solü'if't, welclie 17G1 in Ramberg im Drucke erschien' und 
mit einer ungekünstelten Hedeweisc sciilichte Besdieidenheit 
und tiefernste Frömmigkeit panrf. war der Schwnncngesang des 
Meisters, Kr starb zu Würzburg am 11. August 17()2. 

Ueber die Umstände seiner letzten Lebenszeit und 
seuies Todfs niit( rriehtet uns eine Aulsclirit'l auf der Rück- 
seite seines Bildt's, eines Oelgemäldes, welches sich in den 
Beständen des historischen Vereins von Unterfranken und 
Aschalienburg befindet. - 

Dieses Bild, welches aus der Saininhing des bekannten 
Würzburger Kanonikus Dr. Oberthür slaniint. hat leider durch 
die Länge der Zeit an Frische stark eingebüßt, so daß manche 
seiner Einzelheiten verloren gegangen wären, hätte mau nicht 
früher bereits eine Kopie, eine Kreidezeichnung, von demselben 
entworfen. Die letztere ist von Herrn Schmitt in «Das Bayerland» 
reproduziert worden,* sie steht aber weit hinter dem Originale 
zurück. Das Würzborger Porträt rührt — dafür bürgt eigent- 
lich schon der Name Oberthürs — von einem Künstler 
her. In vergeistigter Aulfassung und wuchtiger Behandlung 
stellt es — s. d. Titelbild der Abhandlung — unsern Itfleister 
als einen Cfreis dar mit mildem Gesichte, aber ausgeprägten, 



' S das Lilciaturver/.cichnis. 
2 Heffner, S. 19. 
s Schmitt I, S. 76. 
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klug blickenden Zügen, \vi«' er. anjrotan mit cmi iii ui;"ien 
Galarock und die ihm vom Kaiser gespendete güldene Kette 
um Hals und Brust gesclilungon, in der rcehlen Hand die 
daran hängende Medaille mit dem kaiserlichen Bildnis.se hält, 
während — allerdings nur auf der Kopie deutlich erkennbar — 
die Linke sich auf sein handwerkerliches. Emblem, den Hobel, 
stützt. Im Hintergrande, ist, in ihrem unteren Teile allerdings 
merkbar verkürzt, seine Wiener Planetenmaschirie sichtbar. 
Der Querschnitt eines den Hobel stützenden Krettes aber trägt, 
von der Hand Oberthurs geschrieben,* die Inschrift: 
*Joh. Georg Nestfeld f 1762 aU Jahre.* * 
Die Widmung aber auf der Rückseite, welche uns wie ge- 
sagt wichtige Aufschlüsse über den letzten Lebensabschnitt des 
Verstorbenen erbringt, lautet folgendermaßen:^ 

*Jm Jahre nach der Geburt unseres Erlösern Jesus 

Christi 1762, den 14. Auf/ust nachmiHnijs um 3 Uhr 
ist nach i(berstandene)\ 4 jähriger Leihen -Seh \rachheit end- 
lich durch einen vied erholten Blvlsturi^ mit denen einem 
Sterbenden wrordneien //. //. Sakramenten noch ein mal 
terscJien, unserer Erd entrissen word.en : Der Hoch-Edle 
und Wohlgelehrfr Uerr Johann Oror;/ XestfeUl, Ihro 
Kayserlichen Majestät Asttfononiiscker Iloßünstler, Seines 
Alters ()S Jahr. ^ Monat, 4 Tag.^ D^'rsfiy hof zu Als- 
feld in IJfs-sra das Licht der Welt erblicket: die gott- 
licke Vorsieh (Ight'it atßcr hat Ihn in seinen reifen Jahren 
zu uns in den Schoos der Catholischen Kirch, und zu- 
gleich ohne andere Lehnneister ton der Höfel- Uanhen 
■ allerhand Arten freyer Künsten, und endlich von diesen • 
zu den erhabensleu Wissenschaften ge führet : Wiesentheid 
zeigt der Nachwelt Meistei'-Stnch seiner Kunst, Wien 
und Würzburg Wunderwerke seiner Wissenschaft : ein 



» Wicsciitheider Pfarrciakten. 

2 IMosc Altcrsangabc ist um 0 Jatire zn crerins" angesetzt. 

3 Auch bei Sclimit 1 1. S. 7H bis ':». aiiiretuhri. — Sie ist schwer leser- 
lich, woxn der Umstand noeli besonders hcittigt^ daß sie zum Teil durch 
«iuü Invontansieruupssigrnatur überdeckt ist. 

* Auch diese Angabe ist nicht genau, doch beträgt der Fehler nur 
l: liobat M'enigcr 4 Tage. In Wirklichkeit 'wjDrde Neßtfell 68 Jahre 
4 Moniite 8 Tage alt. 
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WeU'Gebäud im Kleine», worin uns seine Hand den 
richUgen Lauf und die genaue Ordnung unserer Planeten 
tor Augen stellen, haiie ihm eine außerordenlliehe Er^ 
kenntnis der Allmacht, der Weißheit, der QrSße, Hoheit 
und Heirlichieit des Sehffp/ers eigen gemacht: diesem hat 
er sein Pfund gewidmet: diesem zu Lieh toiißle er nieisier' 
lieh zu arbeiten .• diesem zu Lied wußte er heldenmütig 
zu leyden: diesem zu Lieb wußte er bereitwilli/ zu sterben. 
Wir zweifeln nicht. Er verde die Kwne des Lebens 
schon bekommen haben, welche Gott denjenigen verheißen 
hat, die Um firh haben; sollte er Jedoch wider Verhoffen 
in jener Wdt vdrtis abzubüssen haben, so xcird der ge- 
neigte Leser ersuchet, für ihn zu betten. ■> 
Da mach ist also Neßtfell, was auch durch den amtlichen 
Eintrag im Sterberegis^fer der Pfarrei zu St. Peter und Paul in 
Wurzburg bestätigt wirU,^ in seiiicu lnilirren Lebenstagen Kon- 
vertit geworden. Wann und wo er indessen übertrat, ist 
nicht bekainit. Da, wenn die Konversion zu Wiesentheid voll- 
zogen worden wäre, die dortige Pfarreichronik das Ereignis ver- 
mutlich gestreift hätte, so ist wohl richtiger an Wiirzbnrg und 
an eines der Jahre 1757 bis 1762 zu denicen. Derartige lieber- 
tritte von Gelehrten, Schriftstellern, Künstlern und anderen 
Männern öfTentlicher Bedeutung waren in den vorausgehenden 
Jahrhunderten bekanntermaßen weit häufiger als in der Gegen- 
wart Entzog im 16. Jahrhundert die Reformation namentlich 
darch das in jener Zeit in hoher wissenschaftlicher und tech- 
nischer Blüte stehende Nürnberg den fränkischen Hochstiftern 
eine Reihe von achtenswerten Talenten, wie .lohann Schöner, 
Gcoi n^ Hart mann, Joachim Gamerarius den Aelteren, Stephan 
Brechtel den Aelteren und andere,- so kann es umgekehrt eben- 
sowenig überraschen, daß die Gegenreformation und namentlich 
ihre Fortsätze in den im 18. .lahrhnndert auf der Höhe ihres 
äußeren Seins angelangten geisllielien 1 lerrsciiaflen in Franken 
wie zum billigen Ausgleich eine Reihe von üebertritten zum 

1 Ueber den genauen Eintrag s. weiter unten. 

2 Vgl. Über diese 3Innncr etwa Jack I, S. 7 ff. and vornehmlich 
Doppelmayor, unter den betreffenden Stiohworteu. Auch T i 1 m. a a 
Biemenselineider and Luk as 0 r a n a ch der Aeltere gehören Ueher, 
mreangleieli sie nicht speziell toq Nftrnberg beeinfla&t sein moehten. 



Digrtized by Googl( 



— 31 — 



Katholizismus bewiiklen. Bemerkenswert ist an dem Neßlfellschcii 
Konfesaionswechsel vielleicht nur der Umstand, daß der Trüger 
desselben aus derjenigen Stadt stammte, welche als erste in 
Deutschland die Lehre Luthers angenommen hatte. ^ Uebrigens 
war — wie nachstehende Beurkundung in der Sterberoatriket 
der katholischen Pfarrei Wiesentheid erweist: 
*28, Ja», 1738 ohiU Catharina niesveHn tidua aeiaiis s^uae 

86 annomm omnidus saer. mumta» — 
auch bereits NeBifells Mutter Anna Katharina im katholischem 
Glauben gestorben. 

Trotzdem der Meister als älterer, gebrechlicher Mann nach 
Würzburg gezogen war, hatte er sich, wie wir gesehen, daselbst 
fiot h nicht ins Privatleben zurückgezogen, sondern neben der 
Vollendung seiner Planelenmaschine für den Fürstbischof Adam 
Friedrich von Seinsheim auch noch der neuen Aufgabe der 
Konstruktion astronomischer Präzisionsinstrumente unterzogen. Ja 
er lieferte statt des einon anfanglich bosfimmten astronojni>rlipn 
Onadranten -oprnr deren zwv'i. Aber diese Arbeiten dürftcti dofh 
nicht ausgereicht haben, um das in der Vorrede zur Ki'klürung 
seiner Planctenmasehino von ihm gesprochene Wort von dci' Viel- 
heit» seiner «Gesehätte» zu rcchltertigen. Dieser Ausdruck weist 
vielmehr auf noch andere Leistungen hin als bioii(> physikalisch- 
astronomische Küiislcleien. Tnd wirklich wissen wir, dalj der 
Vielbegehrte auch in hervttnagendeui Maßein der Bibliothek 
des Benediktinerklosters St. Stephan in W ü r z b u r g , dem 
Bruderkioster des Banzer Stiftes, beschäftigt war, um sie mit 
stilvollen Bücherschränken zu zieren. Leider läßt sich über die- 
Zeit und Anlage dieses Unternehmens aus den Akten des ge- 
dachten Klosters, so weit sie bei der Säkularisation in da& 
K. Kreisarchiv von Unterfranken und Aschaftenburg gebracht 
wurden, ebensowenig etwas erheben wie aus gedruckten Quellen. 
Da es aber bekannt ist, daß die Bibliothek zu St. Stephan ihre 
Ausschmü( kung dem Abte Romanus Remscheid (1727 bis 
1702) verdankte,^ während aus dem bewegten Leben unseres 
Kunsttischlers für die Lieferung der gedachten Arbeit gar kein 



' Mcriati, S. 11. 

* Schwinger, S. 153. — P. Uüsermaua, S. 219* 
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anderer Zeitraum als höchstens das Jahrsiebent von 1755 bis 
1763 zur Verfügung gestellt werden kann, so müssen unstreitig 
die letzteren Jahre neben der künstlerischen und technischen 
auch die erneute berufliciie Tätigkeit des Meisirrs umrahmen. 

Von diesem .seinem ebengenannten Wirkungsfelde bis zu 
seiner lef/ten Rnlieslälte hätte der Nimmermüde dann nur einen 
Sdirilt gehabt. Er lie^it nämlich in der Kirche zu St. Peter 
und Panl in Würzhur>i. neben der sirh das Kloster St. Stc]ihan 
befand und lu deren Sprenijel er wnli! nicht absichtslos steinen 
Wohnsitz anfjrc<elilajj;('ii liatte. begialK-n. Der Kintra^ seines 
Ablehens und seiaci IJeisetzuug lautet nach dem Sterbebuche 
der Pfarrei folgendermaßen : 

14. Au'fKSli anno Bmi 1702 obiil sacramenüs 
uwribuiidorum muuilus et 16. sepuUus est D. Joes Gcoi - 
gius Aesifdl, natus Hassiis, conversus, Caesareae Majes- 
iatis ariifex Ästronomieus, vidwa, Ann. 68, 
NB, Locus sepuUurae esi in Bcelesia Paroekiali». 
Das Begräbnis in der Kirche hatte der Künstler selbst ge- 
wünscht, und zwar ist dieser Wunsch der allererste, welchen 
er in seinem unterm 5. August 1762, wenige Tage vor seinem 
Tode, errichteten Testamente ausgesprochen hatte. Ne- 
ben seiner Berühmtheit als Künstler hatte es der Oestorbene 
zweifellos der in der Matrikel angezogenen Stellung als Kaiserl. 
Königlicher Hofmechaniker — als welcher er u. a. sogar berech- 
tigt war einen silbernen Degen zu tragen — zu verdanken, daß 
ihm eine derartig auszeichnende Piuhesliitte zuteil wurde. Lei- 
der künden weder Denkstein noch Inschrift den näheren Platz 
im Gotteshause, wo er sie gefunden hatte. Der Mei?fer, der 
seiner Frau ein bemerkenswertes Epitaphium hatte setzen las- 
sen und znr VeischinK'runjr seiner zweiten lieiniat Wiesentlieid 
ein hervorragendes Kunst wej-k stiftete, war zu bescheiden, um 
seinen Namen durch iifiend ein Hildweik oder eine Tafel auf 
die Nachwelt zu briuiren. F'beiiöowcnig scheinen die Erben 
daran gedacht zu iiabcn. War aber ja irgend ein darauf bezüg- 
licher Hinweis vorhanden gewesen, so ist er zweifelsohne bei 
einer der verschiedenen Erneuerungen, denen die St. Peters- 
kirche — zuletzt im Jahre 1892 unterzogen wurde,' entfernt 

« Vergl. Ullrieh, S. 812. 
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oder übertüncht worden. Die Suche nach einer Zeile des Hin^ 

weises auf das Grab oder den Toten im Innern wie an der 

Außenseite der Kirche verlief wenigstens ebenso ergebnisl(i>.' wie 
die NarhldFschuiig nach etwaigen Denksliicken in (I^m zuriiek- 
gesetzten Gegenständen dos Kireheninventar< und in den Samni- 
hmgen des Historischen Vereins von Untcrlranken und Aschal- 
ienburg. 

Wenn aber auch der Verblichene ein persönliches Zeichen 
der Erinnerung nicht gesetzt hat. so hat er darum doch nicht 
verabsäumt, das Gedächtnis an sich durch so manches moiiiiinen- 
tum aere perennius wach zu halten. 

Neßtfell war ein f r o mm er, wohltätiger und 
dankbarer Mann gewesen. Die tiefe Frömmigkeit, welche 
aus jedem Blatte seiner Druckschrift hervorsieht und durch den 
Nachmf auf der Rückseite seines Porträts in das hellste Licht ge« 
rückt wird, kam auch in seinem sechzehn (Hinkte umfassenden 
letzten Willen zum vernehmlichen Ausdruck. Nicht nur, 
daß er für kirchliche Zwecke eine Reihe kleiner Legate aussetzte 
and in gleichheitlicher Anhänglichkeit an seine Gattin, seine Mut«* 
ter und seine Schwiegermutter — von der wir auf diesem Wege 
wenigstens den Vornamen «Apollonia« erfahren. — für jede der 
drei Frauen in der von ihm ausgekleideten Pfarrkirche zu 
Wiesentheid einen .Tahrtag stiftete: er wollte auch, seinem 
religiös-künstlerischen Empfinden entsprechend, zum äußeren 
Schmucke dieses Ortes beitragen, indpni er für die Anschaf- 
fung eines Oelherges eine Smntnc von i<>() (I. frk. 
legierte, lieide Stiftungen wurden, wahrsclieinlich intV»l;i"<* An- 
fechtung des Testainentes und längerer daran sich knüpfender 
Streitigkeiten,- erst im Jainc 17()t) rechtswirksam. Doch er- 
stand an Stelle des bestellten Üelberges aus der Hand eben 
jenes Würzburgers Lukas van der Auvera, der den 
Grabstein für Neßtfells Frau geliefert hatte, eine Kreuzigungs- 
gruppe.' Sie ziert — auf Tafel i zwischen Kirche und Pfarr- 

1 Unter den weniiren bei rilricli, S. 'Hi' und S. "17, aagefiihrtdli 
Moniuneutea befindet sich ebenfalls kein auf Nebtteil bezügliches. 
S'W'iesentheider Pfarreiakte n. 

^ Warum an Stelle «Ich aiisdriieklich bestellten Oelberges eine Kreuzi- 
gang gesetzt und so der Wille des sterbenden Meisters in wesentlicher 
Art abgeiodert vorde, ließ siek nieht erheben. Der Ver&sser der P£ftr> 

H. 3 
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haus erkennbar — den großen, freien Schloßplatz der Gräflich 
von Schönborn sehen Residenz und spricht — Tafel V — durch 
tlie anatomische Behandlung des Körpers des Gekreuzigten und 
die Darstellung der Haltung und Gewandung der beiden Seiten- 
figuren, der Mutler Gottes sowie des hl. Johannes, eine eindrucks- 
volle, lebendige Sprache. Unter dem Bildnisse des letztgenannten 
steht, auf der linken Seite eingehauen : 

*Ges£i//l coii, Joh . (ieorf/ .\e.sp//f'L k'nmlschreiuer 

in Wie^^eiif/iriif.^ 

Nicht weniger als acht unter den vier/elni materiellen Re- 
stimmunjTpn des Neßt feilschen Testamentes sind der tätigen 
N ä ( Ii s t e n h i 1 f e gewidmet. Der Meister halte anscheinend 
niemanden von d( neu zu bedenken vergessen, welche in seinen 
Diensten ge>l:iii(icn, iKlcr mit ihtn durch verwandtsoliaftliehe 
oder Ireuüdsciiaftliche Baiale verbunden waren. So wurden u. 
a. mit ansehnlichen Legaten bedacht seine Haushälterin und 
sein Gehilfe Jobann Georg F e 1 1 w ö c k , der nachmalige 
Fürstbischöflich Wörzburgische Hofschreiner und Universiläts- 
inechanikus, der als Schöler und Nachfolger Neßtfells von uns 
noch im Abschnitte IIIc des näheren zu würdigen sein wird. 

Haupterben des ofllenbar ziemlich bedeutenden Nachlasses des 
Testators aber wurden Verwandte, und zwar wohl arme 
Verwandte. Die auf sie bezüglichen Stellen des Testamentes 
zeigen, daß Neßtfell den ihn mit seiner Familie und seiner Ge- 
burtsstadt verknüpfenden Faden, trotz seiner Ansässigkeit in 
Franken und trotz der Möglichkeil einer gewissen Entfrenvlung, 
wie sie durch die zeitliche und räumliche Trennung und den 
Konfessionsweehsel nur natürlich gewesen wäre, nicht entzwei 
geschnitten halle. Zwar vermachte er seiner Schw'ester ^Annae 
Mariae» — von der wir also auf diesem Wege ein Lebens- 



reiclironik Wiesriitlieid. weilaiui I'tairer Uartmanii daselbst, folgerte, 
daß. weil ehemals an di r betreffenden Stelle wirklich ein Oelberg' bestan- 
(Irii habe, das Volk auch nach dessen Ersetzung durch den Neßtfellschen 
Kaivaria den Ort geAvohuheitsgemäß «Oelberg» weitergenannt habe. Diese 
Erkl&rung ist zweifellos richtig. Wenn aber Pfarrer Uartmann dabei von 
der Ansicht ausging, daß Xeßtfell als solchen Ersatz selbst eine Kreuzi- 
gaugsjjrrnppe legiert habe, so ist dies nicht stichhaltig: das Testament 
erweist vielmehr, d;ili lier Erblasser wiederum eine Oelbergalllage — -wahr- 
scheinlich zur Ablösung der alt and sehadliaft gewordenen oder unschönen 
bisherigen — im Auge hatte. 
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zeichen erhalten — nur einen geringfügigen Betrag : aber nioht 
aus Hartlierzigkeil, sondern in der P^rwägung, dali sie als ver- 
heiratete *Rumstatli)i zu Ziegenheimb im Hessenlande wohlbe- 
mittelt» und daher in der Lage sei zugunsten ärmerer Ver- 
wandten sich mit einem bloßen Angebinde zu begnügen. Diese 
Verwandten aber, welchen das nach Abzug der Legate und der 
Leichenkosten verbliebene Gesamtvermögen zu gleichen Teilen 
zuliel, waren: der Scbreinermeister R u m s t at t, otlenbar ein 




Abb. 5. Die dem Künstler von Kaiser Fran/ I verliehene goUiene (inatlcnkcitc 

nebst Denkmünze. 

Blutsverwandter des Mannes von Neßt felis Schwester, der 
seinem berühmten * Vetler* nach Wür/burg nachgezogen und 
zu dessen Söhnchen «Johann Georglein* der letztere wohl der 
Pate war, sowie die von Xeßtfells < abgelebten geschwistrichen, als 
Johann-Johann Henrich und Catharinae zu Alsfeld im Hessen- 
Darmstädtschen gebürtigen hinterlassenen Kinder». Zu den 
Vermögenswerten zählten dabei u. a. das Wohnhaus und die 
Liegenschaften (worunter Weinberge) des Meisters im Wiesen- 
theid, sodann Vorräte von Wein usw. 

Einer der sprechendsten Züge der edlen Gesinnung des Ver- 
storbenen, welche aus jeder Zeile seines letzten Willens strahlt 



ist indessen seine 1) u n k )) a r k e i t gegen das Kloster 
Banz. In Anerkennung der Talsache, daß dort seine Geistes- 
riciitung in ganz neue Pfade gelenkt worden war, und wohl auch 
in Erinnerung an die stille, glückliche Muße jahrelangen Kloster- 
lehens vennachte er der genannten Abtei die goldene Ehrenkette, 
die ihm von Kaiser Franz 1. gespendet worden war, nebst der 
daran belindlichen Schauniiinze gegen die — sinnig berüh- 
rende — Auflage, zwei armen Mendikanlenki<"»stern dafür einen 
Almosen zu reichen. Der betrelVcnde Absatz, welcher vom 




Abb. »V Voi Jerseiic dir UaiMrliv:he»n Denkmünze. 

ehemaligen Füisl bischöflichen Landgerichle Würzburg dem 
Kloster Banz in Abschrift übersandt wurde' und auch in eini- 
gen andereii Kopien, freilich nirgends lileralgetreu, zu finden 
ist, lautet nach dem Original wie folgt: 

« Verschalle ich meine goldene Ketten gnaden Ketten, 
welche ich von Sr- Jetzt Regierenden Kayserl. Majestael 
Francisco I. erhalten habe, dem dosier Banz, deine 
alles, >ras ich gelernt habe, nebst Gott zuzuschreiben 
habe, mit dem anhang, daß solche alda dem silbernen 
Brustbild des heil- J'atters Ben e d i et i angehänget, ton 



iBambersrer Krcisarchiviikten, 



dem dosier aher eine (julhal, welche sich auf fünf- 
zig gülden fr: behiu/fe, denen P. P. Francisca n is zu 
DeUelhnch und denen P. P. C apn einem Zu Kitzln' 
gen gegen Eingedtnk meiner in ihrem gehett für die 
guthäter zu Kommen solle. >^ 

Dem Wun:sf he des Erblassers wurde willfahren, jedoch mit 
der Abweieliung, daß die Kette mit Medaille dem beriihmlen 
Münzkabinette der Abtei ' Übermacht und wenigstens zeitweise 
in ihm aufbewahrt worden zu sein s< heint.- Bei der Säkulari- 
sation des Klosters im Jahre IS03 gelangleii beide Stücke in 




Abb. 7. Rückseite der kaiserlichen Denkmünze. 

den Besitz des bayerischen Staates, welcher sie dem damaligen 
Kurfürstlichen, dem Jetzigen Königlichen Münzkabinelte in Mün- 
chen einverleiben ließ, woselbst sie sich bis zur Stunde noch 
befinden. Per ganze Schmuck ist in Abbildung 5 dargestellt, 
die Vorderseite der Denkmünze in Abbildung 0, deren Rück- 
seite in Abbildung 7. Die Kette samt der Medaille wiegt ' 

1 Ueber dieses berühmte Kabinett vergl. u. a. Streber. S. 17 
und S. 18. 

2 Jäck TU. S. 83:). 

9 Die nachfolgenden Wertangaben verdankt der Verfasser einer 
freundlichen Mitteilung des Herrn Konservators des K. Münzkabinetts in 
München, Dr. GeorgHabich 
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353,0 gr, die Kette allein 1(39,5 gr, die Medaille mit Oese 34 gr. 
Die Medaille besteht aus Dakatengold und berechnet sich 
auf etwa 34 Dukaten, die Kette dagegen ist mit Silber legiert. 
Der Antiquitätswert des Ganzen ist wohl auf etwa 1500 bis 
2000 M. zu schätzen. 

Mit der Verpflanzung dieser Schmuckstücke nach der 
Kunst- und Sammelmetropole unseres Bayerlandes erlosch 
natürlich wiederum eine der bemerkenswertesten Spuren, 
die das Andenken an Xeßtfell in den Landen .seiner Wirksam- 
keit fortzufühten beiufen gewesen wäre. Nachdem auch alle 
seine astronomischen Schöpfungen aus Franken gewandert sind, 
erzählen von ihm und «einem Können dortselbst nur noch 
wenige, mit (Iriind und Boden verwachsene Einzehinlafren. 
Allein derlei an den Standort gefesselte tote Werke freniii^cn 
im alli2'MnriiiPii hekjinnf1i'-li nicht, bei der Naohwclt ein an- 
daufriidcs liedetikf'ii an di-n l iheUir liervorzurul'en. \'if'l- 
mehr püegl das V^olk ziii ^iL•lit'i^'n Festlegun«? und zur gelreuen 
Weitergabe seiner Kiiiiuerung vornehmlieli Dinge mit ausge- 
sprochener persönlicher Fäibung auszuwählen In diesem 
Sinne hätte die goldene Kette samt Schaumünze, welche 
mit dem Wirken des Irünkischen Künstlers die Tat eines 
volkslömlichen deutschen Herrschers verband und die glänzen- 
den Zeiten eines inmitten des deutschen Reiches gelegenen 
fürstlichen Hochstiftes wieder in das Gedächtnis zurückrief, 
wirklich eine vorteilhafte Handhabe geboten und eine ganze 
Heihe berufsmäßiger oder künstlerischer Hinterlassenschaften auf* 
gew^ogen. Denn was ist es eigentlich, was den Namen Neßtfells 
— den weder seine Geburtsstadt Alsfeld noch die Aufbewahr» 
ungsorte seiner Schöpfungen, Banz, Wien, Wurzburg und 
München, aufrecht zu erhalten gewußt haben — gerade in 
dein kleinen Wiesentheid hat fortleben lassen, wenn anders 
nicht die Reichhaltigkeit persöidicher, den Namen und die 
Lebensverhältnisse seines Inhabers berührender Momente? Dort 
wird ehen dieser Name allifihrlirh in i'egelmäßiger Wieder- 
kehr in (In Kirche verkündet, tlort findet er sich sichtbar in 
dein crliabctifMi Denkmal des Kaivaria einge«rrnbcn. ihtvi lebt 
er in Hriiiein Wohniuui^e lort. dort hat aber auch ilic (hink- 
bare üinwühnerschafl dazu beigetragen, ihn zugleich zu wei- 
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ten iitid /A] [estigen: vor zrliii .(ahrpn hat sieh nümhch die 
Marktgemeinde Wicseiitheid vcrunialit gesehen einen rtfTent- 
liehen Platz nach dem Küiiatler zu henennen, während der 
kuii^teilahrene und gesc-hiehtsfreudiije jelzige Plarrherr A )• e 1 
dem Verein der Handwerksgesellen daselbst zu dessen goldenem 
Jubiläum von dem Gefeierten eine Kopie des in den Samm- 
lungen des Würzburger hisl(»iis( lien Vereins belindlichen Ge- 
mäldes, eine Kreidezeichnung, anfertigen und in dem Vereins- 
zitnmer anbringen ließ. 

Und m der Tat: wenn je ein Gegenstand mit seinem 
Standorte symbolisch verwachsen ist, so sind es diese beiden. 
Von der Wand herab erzählen daselbst die nachdenklichen Ge- 
sichtszüge des Meisters den jungen Handwerkern von einer 
Zeit, in welcher der Arbeiter noch nicht als stummer Sklave 
eines unermüdlichen und unersättlichen Getriebes in verlorenem 
Dahinbrüten gleichheitliche Dinge auf Zeit nnd Zahl verfertigte, 
sondern das Begehrte nach selbständigen Plänen, verbrämt 
mit Zutaten eigener Empfindung und freier Vorstellungskraft, 
erstehen ließ. Die tiefen Furchen aber, welche Arbeitsfülle, 
Enthaltsamkeit und Hintansetzung körperlichen Leides in das 
Antlitz gegraben, sie verweisen die Jugend unentwegt auf die 
stete Wahrheit des uralten Satzes von der Al)liäiigigkeit von 
Aufwand und Wirkung — indem auch in den holjen Tagen der 
Alleingültigkeit dos Handwerks nur ein {rdehriger, lingersiclie- 
rer und ausdauernder <Trilfel die stolzen Züge dos «clbst})e- 
wußten Ichs in dessen goldenen Boden zu setzen vcrmociite. 



ZWEITER TEIL. 

DIE WERKE NESSTFELLS IM BESONDEREN. 



Die berufliehe Tätigkeit Neßtfells 
in Wiesentheid. 

\'(>n flon l)pidon Zoiträinneii, während welcher NrßtfVU 
dauernden AutenUinlt in Wk-cniheid genommen hatte, kdinmt 
für seine iiandwerkerlirhe Täligiieit daselbst nur der < r.-lere, 
die Jahre 1724 bis 174:> umfassend, iti Hetracht. Iti sciiitT 
Eigenschaft als Gräflich von Schön born^^L-lu r lloi-clireiiier hatte 
der Genannte natürlich auch den niederen An«|inkhen an 
seinen Beruf zu genügen, doch weisen die zahlreichen aus 
jener Zeit von ihm für den Hof erstellten Rechnungen derlei 
Betreffe verhältnismäßig seilen auf. Vielmehr Iiaiidelt es sich 
in ihnen zumeist um kunstgewerbliche Arbeiten in der Kreuz- 
kapelle, dem Schlosse und der Pfarrkirche. 

Der Grundriß der K r e u z k a p e 1 1 e ad Sanetum 
JacobuM zu Wieseniheid, welche wahrscheinlich unter der Lei- 
tung des Jesuttenpaters Loyson in den. Jahren 1712 bis 
1730 erweitert und zu einer Familiengruft der standesherrlichen 
Familie umgestaltet wurde,^ besitzt die Form eines Kreuzes, 
dessen vier Flügel sich um einen achteckigen Mittelbau anord- 
nen. Letzlerer ist von dem Pinsel Marchinis mit stil- 
voller Architekturmalerei geschmückt worden. \)vv in seiner 
Mitte befindliche Altar ist ein Doppelaltar. Auf der dem Be- 
schauer — Tafel II — zugekehrten Seite trägt er die lebens- 

1 Vsrl. hierüber aad &ber das folgende S c h m i tt I. S. 70, S. 77 u. (f. 
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wahren Fij,nireii einer Kreuzigung-sgruppe, des Gottessohnes, 
der Gottesmutter, des hl. Johannes und der hl. Magdalena, 
durchwegs Schöpfungen des WürsSburger Bildhauers Jakob 
van der Auvera. Die prächtigen eingelegten Schreiner- 
arbeiten, aber am Altare entstammen wie jene der Kanzel und 
des Oratoriums der Kreuzkapelle der gediegenen Hand unseres 
Johann Georg Neßtfell. Und zwar lauten die aus dem Jahre 
1730 datierten Rechnungen des Meisters über ICO fl. für den 
Altar, 46 fl. für die Kanzel und 9 fl. für das Oratorium.^ Mit 
einem Alter von just ein und dreiviertel Jahrhunderten be- 
schwert erstanden die Gegenstände bei der gründlichen Er- 
neuerung, welche der jetzt regierende Graf Arthur von Schön- 




Abb. 8. GrundiiB der Pfarrkirche za Wiesenthcld. 

buni der Huhe.stätle seiner FaniiHe im Jahre 1005 hatte aniJO- 
(leihen lassen, in eben diesem .lalire unter der saeliverständigeii 
Hand des Kuiistschreiners X e p om u k Albert aus Würz- 
burg wieder in ilirein früheren iJlanze.' 

Die Anlage der P f a r r k i r e h e in Wiesen llicid ist, wie 
oben schon einmal hervorgehoben wurde, das Werk Balthasar 
Neumanns. ^ Der berühmte Architekt hat aber wohl nicht nur 
den Plan der Kirche, — vergl. Abbildung 8 und Tafel I — 
geliefert, sondern, wie es ja bei ihm hergebrachte Gepilogen- 
heit war, höchstwahrscheinlich auch einen merkbaren Einfluß 
auf die Baufährung und Innenausstattung der Kirche genommen. 
Wenigstens spricht hiefür die vollendete Einheitlichkeit der 



1 Schmitt I, S. 79.« 

* Ebenda, S. 92. 

8 E e 1 1 e r , S. 17Ö aiid iS. 171). 
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Hußeren Gestaltung des Bauwerkes sowohl als namentlich auch 
seiner Innendekoration, deren Motive mit solchen aus dem 
bekannten <Skizzenbuche« Neumanns in der Universitäts- 
bibliothek zu Wurzburg überraschende Aehnlichkeiten be- 
sitzen. 

Das Aeußere des Gotteshauses ist wie bei fast allen Neu- 
mannschen Bauten verhältnismäßig nüchtern. Die Portalseite 
ist, da der Turm in die Kirche zurücktritt, nach Art der turin- 
losen Anlagen nl> Giebelfa.sssade aufgebaut, mit übereinander 
gestellten Säulen, Ni>< Ihmi, Statuen, Urnen und Voluten. Das 
Innere ist ein üngeteilter, einheitlicher Haum, sehr hell durch 
viele und große Keiiii^ter und mit einem Spiegelgewiilbe von 
geringer Schoilolliöhe ülierdf'rkt ; er ist von dem nänili« hen ItaHe- 
ner, der die Kreiizkapcllc malte. \n< in den lelztcii Winke] mit 
den lehen^lroheii Farben einer liiu.■^cllendell Scheiiiarchitektur 
vergehen worden. Während das Aeußere der Kirche als fran- 
zösische Renaissance anzusprechen ist, l»ielet das Innere — 
Tafel III — ein reines Barock, oline jede Spur von Rokoko. Die 
hölzernen Statuen, unter denen iiaincutlich die Figur des hl. 
Mauritius auf dem Hochaltar ein bemerkenswertes Gepräge 
trägt, sind alle aus der Werkstätte Jakobs van der 
A u V e r a hervorgegangen/ Von Neßtfell hingegen rühren sämt- 
liche Schreinerarbeiten her,' von den kunstvollen Seitenaltärep 
und dem sinnig gefertigten Tabernakel des Hochaltars ange- 
fangen durch die stilgerechten Oratorien, Beichtstühle und 
Kanzel hindurch zu den einfacheren, aber bequemen Kirchen- 
stühlen. Die künstlerischen Gegenstände sind dabei mit soviel 
geläutertem Geschmacke und so reicher Liebe behandelt wor- 
den, daß sie getrost dem Besten an die Seite gestellt werden 
dürfen, was die Zeit des Barocks in schreinerlicher Technik 
hervorgebracht hat. 

Als vorzüglichstes Werk unseres Meisters gilt übrigens das 
nuf den ersten l?!iek am allerweni/^ten in die Augen sprin- 
jrende - die T a ]> e r n a k e 1 i a v e niu II(»e}iRltar der Kirche, 
ein Erzeugnis seiner berühmten Kiniegekunst.^ Aus Holz ge- 

* S c hmi I L il, S. 70 flf. 

2 Ebeodaselbst. Auch Wicsent heider PfArreiakten. 
*Wiesontheider Pfarreiakten. 
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fertigt, nußbaum furniert und reich ebeniert bietet uns der 
Tabernakel in einem sprechenden Bilde die Szene der Entge- 
gennahme der geheimen Offenbarung durch den hl. Evange- 
listen Johannes auf der Insel Patmas. Der Jünger befindet 
sich — Tafel IV — in einem dicht mit Bäumen bestockten» 
felsigen Ilaine, von dem aus ein Weg mit prachtvoller Durch- 
sicht nach dem Ufer führt. Von ihm aus gewahrt man das 
Meer und die aus ihm emportain !k nde Kii.ste von Asien mit 
landschafi liehen Partien,' die bei ihrer Kleinheit geradezu ein 
klassisclips Muster von ptianlasiereieher Kombination in V^t- 
binduiij:^ mit perspeklivischem Können und peiiilii hci' ( lonauigkeit 
darstellen. Das Vorland der Küste ist als liall»in.-( l • haiakteri- 
siert. Ihr Saum vri iüiilt iiegen den Beschaner zu in diinenartiger 
. AufkreJH|Hlung. *!eueu die rückwärts ciiidi ingende Bucht aber 
flach, so daLi man jenseits der Ict/.lLieii das Mauer- und Turm- 
werk gewahren kann, welches der scharf herandrängenden 
Steilküste des eigentlichen Festlandes Halt und Festigkeit bie- 
tet. Stufenförmig ansteigend geht dieses Küstenland allmählich 
in eine mit welligen Hügeln gekrönte Hochebene über. Un- 
fern der dem offenen Meere zugewandten Seite der Halbinsel 
gewahrt man eine kleine Palmengruppe, während oben in der 
Ferne vier einzelne solcher Bäume den Weg bezeichnen, der 
von der Niederung aus hinter der felsigen Küstenwand anhebt 
um die Hugelreihe auf der Hohe zu gewinnen. Dieser im 
hellsten Sonnenschein prangenden Landschaft tritt der Hain 
selbst ernst und düster gegenüber. Zahlreiche, stark belaubte 
Bäume schließen sich zu einem schweigsamen Dom zusanunen, 
durch dessoii FJlätterdach nur hie und da ein Stückchen Him- 
mel hindurchlugt. Der hl. Johannes sitzt, den Adler zu seiner 
Seite, auf einem Felsblocke. Auf dem linken Knie ein aufge- 
schlagenes Rneh und in der rechten Hand eine Feder lialtend 
blickt t'i erwai tungsvoll nach dem Lanmie , das auf dem 
Buclie mit den sieben Siegeln ruht und, von Wolken gelragen, 

• Der Wiescntheider Pfarrchronist hat merkwürdigerweise die ^auze 
nachstehend beschriebene Landschaftsszenerie für eine Stadt gehalten. £Si 
kommt dies offenbar daher, weil die wunderbar feine Detailzeichnung 
Neßtfells durch Alter und Verfärbung blind und unkenntlich geworden 
war, bis sie durch die photographisclie Wirksamkeit * iner hochempfind' 
liehen Sübereosinplatte wieder zum Leben erweckt wurde. 
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aus einer von der Höhe brechenden Strahlenfülle gnadenrollen 
Lichtes getroffen wird, während Engelsvollgeatalten und -köpf- 
chen Ursprung und Ziel der Strahlen umschweben. Die 
ganze landschaftliche Szenerie ist unzweifelhaft Ergebnis ur^ 
eigenster Phantasie unseres Künstlers, dagegen stammen die 
weniger gelungenen lebenden Figuren des Johannes, des 
Adlers und des Lammes nicht von ihm her. Es sind vielmehr 
bloße Kopien von Bildern eitioi? uralten Würzburger Cor- 
poris-Christi-Andachtsbuches,' welche er sich — sei es im 
Auftrage des Bauherrn, des Grafen Rudolf Franz Erwin von 
Schönborn, sei es aus anderen Erwägungen — veranlaßt sah, 
in ihren originalen Formen in sein Gemälde einzufügen. 

Was die Einlagen anlangt, die der Verferligor verwandt 
hat, bostelicii- die weilien Teile fa^t alle aus Klfenhein, 
welches zur Erzeugurij^ dcv Kontraste reichlich niclliert ist. 
Das Lamm besteht aus SchiUlkrot, dessen ei^M iiiii liu^t»r Glanz 
demsellicn etwas Mystisches verleiht. Der Küipcr des Adlers 
ist Ebeniiulz, gegen das die in l*eiliiuiüer gehaltenen Teile 
des Auges, des Sehnabels, der Fänge und der Schwingen sowie 
das im Schnabel gehaltene Siegel — wohl auf die Entsiegelung 
der Geheimnisse hindeutend — scharf hervorleuchten. Zu den 
Fels- und Baumpartien sind edlere Holzarten, teils in natür- 
lichem, teils in gebeiztem Zustande verwendet worden, darunter 
Ahorn- und RosShholz. Dagegen wurde das Laub- und Wolken- 
werk in das Holz eingraviert und in leichter Tonung gefärbt. Das 
ganze Bild endlich findet sich mit einer Linie von Zinn um- 
rahmt, während außerhalb desselben ziselierte Ornamente 
aus dem gleichen Metalle, in die Tabernakeltüre eingelegt, 
diese zu einem schmuekvollen Abschlüsse bringen. 

Die Profanarbeiten des Meisters, znmteile gleich- 
falls auf seine vorzügliche Handhabung der Ebenistenkunst be- 
rechnet, fielen fast alle im griiflichen Schlosse an. Unter ihnen 
sind hervorzuheben die im Jahre 1724 begonnene Einrichtung 



» Wiosontheider Pfarreiakte n. 

2 Jüa^h den Wtesentheider Pfarreiakten, welche in- 
deBsen dnroh ^ne neuertiehe üntenachnng des Herrn Pfftrrers Abel 
in Wiesßtitheicl in einigen Punkten teih modifisiert teils ergftnzt 

wurden. 
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der Bibliothek, namentlich die Vertafelung der Wände 
utid die Herstellung kostbarer Bücherschränke, die 
im gleichen Jahre in Arbeil genommenen Schränke für 
das ♦Gewehrzimnier» und die ein Jahr darauf betätigte Ein- 
ziehung eines Einlegebodens in die neuerbauten Teile 
des- SehloHSf's. Leider sind von all diesen Herrlichkeiten gegenwär- 
tig mir mehr i^ipste nofh zu schon, indem ein Teil der ein<iclog- 
len W'ari'lvei schalunjien und andere Erzeugnisse kunstliaiidwerk- 
lichen Fleißes vor etlichen dreilli*: .hihren zu einem Altertums- 
häiidltT nach Wüi/burg gewamh-rt sind ' — nur der Fußboden 
eines Halkonzimmers sowie cthehe Tüien, insltesondere in den 
Aüitrtziiiinicrn des Gräflich Sclu)iibornschen Uomaiiendirektors, 
erinnern noch durch ihre prachtvollen Einlagen an den <Wiesen- 
theider Schreiner> und seine Darstellungsgabe. 

Nach seiner Rückkehr von Kloster Banz im Jahre 1751 
oder 1753 his zu seinem anfangs der sechziger Jahre erfolgten 
Wegzuge nach Würzburg scheint der letztere für seine Heimat- 
gemetnde wenig mehr übrig gehabt zu haben, da ihn begreif- 
licherweise ebensowohl der Bau seiner zwei großen Planeten- 
maschinen und die Verfertigung weiterer technischer Arbeiten, als 
auch die vielfachen Reisen in die fürstbischöfliche Residenzstadt 
am Main und der längere Aufenthalt dortselbst davon abzogen. 
Außer den schon einmal erwähnten «Rissen», die er für ir- 
gend einen Hau oder eine Ausstattung lieferte, tPägt darum keine 
weitere Arbeit im Orte mehr seinen Namen. 



1 Ibidem. 
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Abb. 9. Grundriß dei- Klosterkirche von Banz. 



2. 

Die Wirksamkeit des Meisters in 
Kloster Banz. 

Sie erstreckte sich in erster Linie auf die beiden Haupt- 
aufgaben, zu deren Bewältigung man sich von Banz aus an 
ihn gewandt hatte, auf die ganze Inneneinrichtung des Biblio- 
theksaales iinrl auf die V^erfertigung stilgerechter Stühle für den 
Religiosenclntr. d. i. einen (Ihor, welcher sich hinter dem durch- 
brochenen Hoelialtai der A!)teikirche — vergl. Abbildunji !» — 
um etwa l m erhöht in der Vcrlänfrernng des Schitres fortsetzt, 
und mit einem zweiten Altare. d(!m Choialtare, derart abschließt, 
daß das All;iil>ild des letzteren — Tafel \'II — von einem 
Punkte der I.äii^isarhse der Kirche aus betraclilet, unmillelbar 
auf dem Hoclialhiic aufzn.-itzcii -cheint. 

Der >-scrinarius W'isscntlicidcnsis^ htsle die j^roUe ihm ge- 
stellte Doppelaufirahe vor-l i-eiHich : nicht nni- nimmt fast jeder 
der vielen eingangs gciiannlcn Topograpiien nnd Beiseschrift- 
steller von der gelungenen Ausliihrung in bewimderndeu Wor- 
ten Notiz, der Künstler selbst kann auch in der Vorrede zu 
der Erklärung seiner Wiener Planetenmaschine, in der er ganz 
kurz auf sein früheres Leben zu sprechen kommt, trotz 
seiner notorischen Bescheidenheit nicht umhin, die «herrlichen 
Bibliothequen», die er u. a. zu Wiesentheid und Banz nach 
seinem «eigenen Entwurf einzurichten die Gnade hatte,»' her- 



' X e ß t f . I I , Vorrede, S. Der Verfasser r&hmt sich an dieser 
Stelle der loueneiuriclituiig nur zweier Bibliotheken, er hat indessen, wie 
vir im ersten Teil« unserer Abhandlung^ bereits erwähnt haben und im 
H. 4 
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vorzuheben und seiner Fertigkeit «als ein- in eingelegter Ar^ 
beit von Vorstellungen deren Figuren und Landschaften von 
aller Gattung deren Metaillen, Gebeinen und gebeiztem Holze, 
geübter Schreiner-Meister» zu gedenken. 




Abb. 10. Gründl iLi ^ m: H.m/. in seiner {fcgcnw.trtigen Gestalt. Ansicht von Südwesten. 

Der H i b 1 i () t h e k s a a 1 zu Banz war ab^r auch das 
(jUaiiZbüitk (U's bprülimton Stiftes. Von dvin üIUt erwähnten 
Abte Tireiiiii ms Stumm, (li'in lieruier Neijtfells, als östlich.'^ter 
Verbiiidungabau b — s. d. Abbildung 10' — zwischen dem Ab- 
leigebäude a und dem Konvenlsgebüude k «von Grund aus 



folgenden noch zQ wdrdigen haben -werden, bestimmt auch die Bibliothek 
der Benediktiner zu St. Stephan in WürzbnMf mit seiiiLMi Arbeiten ausife- 
staltet. Eine Stelle in der L i t. d. 1< a t h. D e a t s c h 1 a n d s — IV. 
S. 149 — erwähnt im Gegensätze «n den «wef erstgenannten «mehrere 
Bibliothclcen in Franken>, die «ler i[ci>ti r 'iiach den von ihm erfundenen 
Ri&$en> «erriobtcte», so daß der Gedanke naheliegt, es handle sich über- 
haupt am mehr nocli als drei Bibliotheken. Als allenfalsige weitere solche 
kämen in erster Linie wohl jene in den Schönbornschcn bezw. Fürstbi- 
.schöttichen Schlössern ;su Pommersfeiden and Q a i b a e h in 
Betraeht. 

' Diese ZeiclmunLT vcrdaukt der Tei fas^er wie so manche hier nieder- 
gelegte !Notiz der Güte des Herrn Bauamt^assessoni S c h a d • Bamberg. 
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neu aalgeiülirl' grifT er anscheinend durch zwei Stockwerke 
hindurch und besaß «sehr hohe und durchaus gehende Fen- 
ster.» * Durah diesdben empfing er sein «helles Licht» haupt- 
sächlich von dem gegen Osten hin vorgelagerten sogenannten «Fra- 
tresgärtchen» während die Fenster auf der Westseite in die 
beiden Stockwerke des mit der Bibliothek parallel ziehenden 
Korridors c mündeten und von dem mit einem Ziehbrunnen 
versehenen Gärtchen g her erhellt wurden. Der «große und 
sehr hohe Saal«, welcher in der Mitte imci nn den vier Enden 
der Decke von dem farbenfrohen Pinsel des Augslnirger 
Meisters Johannes B e r g ni ü II e r geschmückt worden 
war, besaß einen «doppelten Chor> d. h. zwoi übereinander 
liegende Galerien, welche, längs der Wände hinlautend, den 
Bibliotheksbesuchern die MögUchkeit gewährten, nach jeder Stelle 
des Saales zu gelangen. 

NeßUell kloidetc nun FiiHboden und Wände mit sciiu.'ii 
K i nie«- c a v h o i t e n und lieferte für das Erdgeschuß so- 
wohl wie die beiden Emporen gleicbheilli» he Schränke, 
die trotz ilirer impo!^anten Grüße in ihrpr Wiikung als '-sehr 
zierlieh üiM-idunt werden. Aus 'ko.-tbarein llol/e. verlerligl 
waren sie braun furniert, aufs reichste eingeleimt und mit ver- 
goldetem und bronziertem Schmuckwerk versehen, während 
die durelibrochen gearlx itt ton Türen von den Büchern noch 
emuial duieh ein mit Laubwerk durchsetztes, bronziertes 
Metalli,ntu 1 geschieden waren.* Der Zugang zu den Galerien 
war maskiert. «Vergeblich sucht das Auge ihn zu entdecken. 
Da öffnen sich dem Bekannten, auf beiden Seiten zwei Schränke, 
die wirklich zu mehrerer Täuschung mit Büchern besetzt sind 
und Winkel-Treppen führen auf- und abwärts».* Mit ihren 8000 
bis 10000, vielfach in Schweinsleder gebundenen Büchern, über 
denen auf der oberen Galerie die zwei früher bereits erwähnten 
mächtigen Erd- und Himmelskugeln gewissermaßen als Best- 



I (B l u ni e n a u - M e y c r). S. 44. , , ^ . , . 

« Vgl. L i t. d. k a t h. D c u r s c h 1 a n d s T, ^. lOo ; ^ i c o 1 a i , 
S. 99; Will. S. 163 ; H i r s c h i u g I. S. 101 and Iii S ;Jb3; H i r - 
schiag*. S. 21>1; Martins, S. 13, Ba.ader,S. 320, (B l u me n- 
an-Mever), S. 44 . R o p p e 1 1, S. 199; JRek V, S. 121 u. w. 

s (B l tt m 0 n a n - M 6 y e rj, S. 44. 
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werke thronten, vidierte sich natürlich die so auf das Tor- 
nehmste ausgestattete Banzer Bücherei nicht nur den Ruf eines 
edlen äußeien Gepräges, sie erfreute sich auch — wie die 
Reiseberichte verschiedener gelehrter Besiiclier ' in Ueberein- 
stimmung mit den Säkulari^atiunsaklen des Klosters^ ersehen 
lassen — einer starken Benützung seitens der KonvetUualeo, 
für deren nef|nemlirhkeit dineh Aufstellung von größeren und 
kleineren Tischen ninl durch Anbringung von Pulten im 
Saale und auf den (.iaierien auf das treulichste gesorjit war. 

Bei Her SequestrifTun^«' im .liihrc 1SU3 gelangten zugleich 
mit (Ich Büchern dit' lliicherscliränke in die aus ciiu'in 

elifiiialiiicii Univiisilalsalliünit zu einem (HTentliclien Institut 
uin^M waiclelte nunuiehri?e Kurfürstliclicn Bihliuüick zu Bam- 
berg, um dort als Beliiiltnis-jc weiter vcruciidet zu werden.* 
Sie w;irüu jcducit su gi i»l.i. dalj uiau, um iliucn den Zugang zu den 
rfiumlich sehr l)escbräiikteu Zimmern dieser Biblinthek zu er- 
muglichen, erst einige Witudc hätte durchbrechen müssen, weshalb 
man sie einstweilen in den Gäugeu des die Bibliothek bergen- 
den ehemaligen Universitätshauses lagerte. Dort wurden sie 
indessen, wie so manches andere aus den aufgehobenen Kiö- 
stern stammende Stück als herrenloses Gut betrachtet und 
eines Tages zum größten und schönsten Teile gestohlen (n.** 
Nur ein kleiner Rest gelangte noch an seinen Bestimmungsort, 



' Vgl, hierüber dio niif der vorij?cii Seite in Fußnote 1 Genannten. 

•Barn berger Kreisarchiv aktcn. 

^ 8. hieza und zu dem nachstehenden J ä e k V. S. 121 und S. 122. 

* Uebcr (tit^ Art nml Wr-isr, Mir die mit ilr-r Liquidierunjr der aufge- 
hobeueu Klüäter betrauten Kurfürstlicli Bayerischen Beamten verfahren, 
herrseht bei allen Sehriftetellem, welche jenes Ereignis objektiv zu w8r* 
digen vevsuclit hahen. frleichgülti:: ol» sie es mißliilliiii n oder ihm freund- 
lich gegfenüberätchcn. nur Eine ^Stimme der Entrüstung: Der bayerische 
Staat hat in jenen Tagen dnrch seine einer Art politischen Sadismus ver- 
fallenen Orjrane um einen Spottpreis eine Unzahl jener Ku^rbarkeiteii und 
Kanstmerkwürdigkeiteu verschleudert, die für seine Museen teilweise 
in Einzelstacken znrflckzQs'ewinnen er das verflossene Jahrhundert hindoreh 
sich fnrtirrjietzt ein teures Srurk Geld kosten lassen mußte. Wie i n^c 
übrigens dabei neben haither/.iger Willkür oftmals blöde Albernheit ein- 
herschritt maisr das auf unseren Gegenstand bezQgliehe Vorkommnis leh- 
ren, wonanh ein Inilirrnr l>riverisr!ier Staatsbeamter, ein K reisiliroktor. bei 
seinem Besuche in der Haniber^^er Bibliuthek das weilie Schweinsleder 
der aus Kloster Banz zn^.'^e^'angenen Bäeher für aaf die Einbände aiif- 
iforrairono KülkTünclie (!) liielt, welche nun die Leser zuill Nachteil ihrer 
(iesuudheit einatmen mulitcn — Jäck V, S 122. 
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um dort (lici kleinere (Jelnsj^p ;iu>zii! iiilcn . Diu-h scheint er 
nicht mehi" in a!l('rl)e?Jteni Zustnntle gewesen zu j^cin, weil seihst 
der damalige lliiiüothfkar .tjit k. ein für di<' eingelieferten Sdiüt/e 
der Klosterbiblioliieken svlw t ingenomnieuer Mann, sie zu nichts 
besserern als zur Anfbewuhi uiig überzähliger i)nl'li'llHn zu ver- 
wenden wußte. Sie verzogen denn auch alsbald ganz und 
gar, ohne dal5 die Akten der genannten Bibliothek oder der im 
gleichen Ilau^e befindlichen Institute des K. Naturalienkabinetts 
und des K, Lyzeums — welche in jenen Zeiten nicht selten 
einen Austausch von Inventarwerten zu betätigen pflegten — 
das geringste darüber verlauten laseen. 

Ebenso unwiederbringlich entschwand der Bibliotheksaal 
der Abtei Banz von der Bildfläche. Er wurde unter der 1813 in 
den Besitz von Banz getretenen Familie des Herzogs von Bayern 
vollständig verbaut. Doch erinnern an ihn noch die in den 
jetzigen oberen Stockwerken des östlichen Quertraktes vorhan- 
denen Deeken Wölbungen wie eine übriggebliebene, dem Ver- 
kehr der Galerien unter sieh und mit dem olx ren Stockwerke 
des Korridnrs c s. Abbildung 10 — ehemals dienlich ge- 
wesene Schneekenstiege. 

Kin etwas günstigeres Geschick waltete dagegen über den 
Neßtfellsehen C h o r s t ü h I o n in der ehemaligen Abtei-, in 
der nnnnit>lirigen Plarrkirchc zu F?anz. Sic tinflen sich wenig- 
stens luu h in ihrer Gesamlanlage erhalten vur. Svininctrisch 
zu beiden Seilen der Chorwände lierabziehend sind sn\ wie 
die in Tafel IX dargestellte Evangelienscite bcknndel, beide in zwei 
SM nlcnreilieu angeordnet, deren Verlauf in zwei Drittel der 
Kiilternung vom Choraltare aus durch einen kleinen Gang 
unterbrochen ist, um u. a. den Luitrilt in sie auch von der 
Mitte her zu ermöglichen. Auf der Epistelseite schließt dabei 
dieser Gang mit der Rückwand ab, auf der Evangelienseite 
führt er hingegen noch unten in die Sakristei weiter — s. 
Abbildung 9 und Tafel IX — um in ihr wieder das Niveau 
der Kirche zu gewinnen. Die oberen Stuhlreihen sind in 
neun Vollplätze und einen Leerplatz geteilt, von denen die 
ersteren Betpult, Armlehne, Klappsitz und Ruckwand aufweisen, 
während der letztere — der siebente — nur in seinem obe- 
ren Teile eine solche, aber dafür um so breitere Wandvertäfelung 



besitzt. Die entstandenen zwanzig Felder sind jeweils durch 
Pilaster mit einer komposilen Säulenordnung von einander ge« 
schieden, während kleinere solche Pilaster in Eckstetlung mit dar- 
über befindlichen, zierlich geschwungenem und reich geschnitz- 
tem Sturze die Füllung der einzelnen Felder umrahmen. Das 
Hauptgesimse ist gekröpft und kurviert und überrascht durch 
die zitterige, feinwellige Art der Linienführung. Auf ihm sitzen, 
der Gliederung des Chorgestuhls entsprechend, je zehn Kar- 
tuschen, von denen die siebente, vom Altiue an gezählt, durch 
ihre entsprechend größere lireite vor den übrigen liervortritt. 
Die ganze Anlage ist in gediegenem Barock gehaUen, doch hat 
sich der Künstler mW freiem P^inpfinden bestrebt, die eigenthche 
Architektur maßvoll zurücktreten zn lassen nm durch dieselbe 
den Eindruck dor bildlichen Darstellung iii* hl zu beeinträchtigen. 

Zum (irundaufbau dos (lanzen, zum HIIikIIioIz, wurde 
Kicheidiol;^, hei einigen HiMri ri niu h Kieler gewähh. Die Fui- 
nicie an ticii Helstiihlen .sind deutsclies Nußbaum. Die Einlagen 
darein I^ImtiIkiI/. üiiin gebeiztes XuÜholz utid Silber, Die Sitze 
be.slcbt'ii ans \'iil.)baum, mit eiriiicleglen Ebenhulzadern. Die 
( vergt*ldf'tpii I Sclinilzereien vorne an den Betstühlen sowie oben 
an den Karluschen sind auscheineml aus Lindenhulz, die verkrÖpf- 
ungeu über den Hauptpilastern aus Eichenholz, während zu dem 
Hauptgesimse wie zu den Aullegepulten wiederum Nußbaum 
verwendet wurde* Die Wandvertäfelungen sind in der Haupt- 
Sache nußbaum-furniert und /.war so, daß durch die geschickte 
Verwendung des Laufes der Fasern und der hiedurch beding- 
ten ungleichen Reflexfahigkeit nicht nur die wunderbarsten 
Schattierungen hervorgerufen werden, sondern auch der vol- 
lendete Eindruck des Räumlichen und Plastischen erzielt wird. 

Leider findet man unter den zwanzig Bildern, welche als 
«Zierde der Kirche», als «vielleicht einzigartige Tischlerarbeit», 
als «Meisterstücke der Ebenistenkunst» und dergleichen ange- 
sprochen werden und auch in der Kunstgeschichte einen 
Namen haben sollen,' kaum ein einziges noch, welches nicht 

1 L i t. d. k ft t Ii. D c u t s c Ii 1 a n d s IV, S. l'>0 . H i r 8 c h i n ff 
III, S. :m: Baader, S. 322; Koppelt. S. lyt); Jäck III, S. 
S3;) ; E i s e u m a n n, S. ; 0 e s t e r r e i ch er, S.S31 ; Theodor!, 
ä. 22 ; W e b e r, S. 4 ; A ä d 1 e i n, S. M n,w. 
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mehr oder weniger gelitten hätte. Die Schuld soll zum guten 
Teile auf Witterungselnflüsse zurückzuführen sein*. Der Hinterbau 
besteht nämlich aus Quadern, welche nach längerer, starker 
Kälte bei plötzlichem Witterungsumschlag sehr heftig nässen 
und die Feuchtigkeit auf das unmittelbar an der Wand sich 
befindende BUndholz übertragen, wodurch der Leim ungünstig 
beeinflußt wird, so daß sich allmählich verschiedene Einlege- 
stücke loslösten und abfielen. Darum .sollen die Flinlagen der 
weiter von der Wand eni lernten Teile, wie jene der Bet- 
stühle, weniger gelitten haben. Von anderer Seile wird da- 
gegen der derzoitige mangelliarti' Zu^stand der Bilder auf die 
Betätigung der Neugierde, de.s Mutwillen:^, der Aneignung.slust 
und der Zer.siörungsfreude zurückgeführt,^ was allerdings auch 
insoferne nicht tinirlanhlirh ersehoint. 'a\< frorado die beiden 
nur sehr schwer /ugängiiehen Bilder je der siehciitni llalhwand 
sich am besten erhallen zeijren und a!- die ( ioauitanlage J>is 
tief in das 10. Jahrhundert jjcrein sieh inx h in einem ziem- 
lich guten Zustand befunden zu haben seiieinl.^ Wäre aber 
wiikliih iiiensehlieher l'nverstand oder zügellose lioheil l'rsache 
des Verfalls, so wäre dies um so bedauerlicher, als bei der An- 
lage des Chors es unendlich leicht wäre, denselben, wie es ja 
auch anderwärts der Fall ist, dem uneingeschränkten Zugange 
vorzuenthalten. 

Die Bilder stellen Vorkommnisse aus dem Leben des Or- 
densstifters der Banzer Mönche, des hl. Benediktus, dar. Die- 
selben sind der Vita S. Benedicti, enthalten im zweiten Buche 
der Dialoge des hl. Kirchenvaters Papst Gregors des Großen,* 
entnommen. Von jedem Bilde gibt eine Inschrift auf der 
über ihm befindhchen Kartusche Rechenschaft, und zwar in la- 



> Diese Ansicht hegt n. a. Herr Kastt Hau W i u l e r von Schloß 
Banz, dem wir auch als ehemaligem Kunstschreiuer die saehvcrständige 
Untersuchung über die Stock- und Eintegematerialien verdanken. 

* Dies ist die allgeuioine Sleiunng, wif sie naiiientlicli von den ver- 
schiedenen Pfarrherren von Banz, und zwar vielleicht auf Grund eigener 
Wahrnehmungen, vertreten wird. B a u z e r und Wiesentliefder 
Pfarreiakten. 

^ Man darf dies wohl daraus schließen, daß Oesterreicher, 
Theodori. Weber und andere Schriftsteller von diesen Verstüm- 
inelnngen gar nichts erwähnen. 

« M i gne, S. 12Ö bis S. 204; X r a n z £e 1 d e r, S. 72 bis &. 127. 



leini^-chcr Sprache und in der Form des eheinais so beliebton. 
zu Kiide tU-< IS. Jahrhunderts aber bereits lebhalt geischnKUiten 
Clironogramms. Uie Chronogranime scheinen dabei auf die üe- 
sehiehte von Banz i»e/.u*r zu ncliiiit'n.' 

Ali? EinlagestoiT für die Ichrnden Figinrn und ihre üm- 
gebiitig sind vor/ weise Ebenholz. RHeiibeiü. Horn. PeH- 
niuttcr. Silber und Zinn verwendet worden. So be.-telicii die 
scb\\ .'-Ml ()i ii»ii<jr(.xv;iiidt'i' der zahlreich auttrcLcndeii lÜlder 
von 1 ieiicdiktimriiKUichrn aus erstereni Holze, die Kopie, Hän- 
de und sonstigen sieht liuren Körperleile der Personen aber, 
sowie die Fenster und Durchsichten aus Eltenbein, welches 
teils durch farbige Beizen, teils durch feine Ziselierung und 
Niellierung mit schwarzen und farbigen Pasten befähigt 
wurde, in sehr wirkungsvoller Weise zur Erhöhung sowohl der 
Natürlichlsett der Figuren und ihrer Haltung, als auch der 
Stimmung in den Handlungen und örtlichen Darstellungen bei- 
zutragen. In besonders eigenartiger Weise ist der dunkelrote 

' Wenigstens kann man so ziemlich eiiu r jeden der aiifjepelienen 
Jahxeüzahlcn ans Sprenger oder O e s t e r r e i c Ii e r ein bemerkens- 
wertes Ereignis der Kloster«reschichte an die Seite stellen. — Im An- 
schlüsse an diese Chrono<rraphie seien an dieser Stelle auch einige Zeilen 
einem anderen formalen Momente, der Heraldik, gewidmet. Das Wappen 
der Abtei Banz findet sich merkwürdigerweise sehr selten. Der Versuch, 
es einem Exlibris oder Superexlibris der zahlreichen in der K. Bibliothek 
zu Banibertr und der K. Hof- und St;iatf;biIi!iotlicl< zu MiinclnMi vuvhan- 
denen. aus IJanz stammenden Werkeji uuiniuelliar zu eutnelimcü, war 
riüiz dir liebenswardigen Hcmühangen der H. H. Dr. Schotten- 
1 ü Ii e i-l>aiiiber£r und Knstos T)r. F r e v s-Miinchcn iiiclit von Krfolpf be- 
gleitet. K> Illieb alMj nur der Appell an dem «ürüDeu Sieliiii acher» übrig. 
Dort ist indessen, wie der bekannte Heraldiker. Herr Kirchenrat Professor 
Sabe l-})amb.'r*r. dessen (iüte ieb die nachfolgenden Notizen \'erdanke, 
hervorhebt, manches unrichtig dargestellt. Das Wappen der berühmten 
A{>tci war ein freflflgelter Basilisk - Abbildnng 11 — und stand offenbar 
im Zusammenhange mit den Ichthyosauren, welche in dem das Kloster 
umfassenden Versteinerungsgebiete zahlreichst gefanden werden. Die 
von Se vier herrührende Angabe Sieb m achers von einem xwei* 
ten Wappenbilde der Abtei neben (bni Basilisken — Abbildung 12 — 
einer <Tärhaspe> oder eines «Kronleuchters», ist ein Irrtam. Dieses Emb* 
lern ist vielmehr das Wappen des dritten bfir^erliehen Abtes des Klo- 
sters, des aus dem .''O-jiniriiTen Krie^re bekannten Caspar Forke l 
ans Eltmann und stellt dessen Namen gemäß eine ornamentierte «Gabel» 
vor [/«fva, furke - Oabel]. Die das Oanze zn einer Tflrhaspe stempelnden 
Nagellöcher sind willkürliehe Zutaten Nur insofernc besteht allerdings 
ein Unterschied /.wischen den Wappenbildern der Abtei zu verschiedenen 
Zeiten, als in ihnen Schwelfsteilnng, Beflügelang und Bekrdnang des Ba- 
silisken gewechselt haben. 
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Vorhang, der sich über jedem Bilde draperieartig erhebt, her- 
gestellt worden. Er besteht aus (kirehsichtigem Hörne, welches 
der Künstler an der Oberdäche schaltierle, während er die 
unter dem Hori;^ liegende Fläche des Hlindholzes rot färbte, 
so daß er hiedurch eine überraschende Nachahmung des Fal- 
tenwurfes erzielte, während die aus Silber hergestellte Ein- 
fassung des scheinbaren Vorhangstoffes und die aus dem glei- 
chen Metalle bestehenden Franzen, Quasten, Schnüre und 
Funkte, ebenso wie die oberhalb sitzenden, aus Bein gefer- 




Abb. II Abb. 12 

Abb. 11. Wappen der Ahici Banz. — Abb. IL'. Wappen der Abtei Banz, andere Form 
— in X'crbindunjT mit dem Wappen des Abtes Caspar Forkel. — Nach Sieb- 
macher. Wappenbuch 

tigten schmucken Rosetten geeignet sind, die Täuschung nur 
noch mehr zu vervoUkonnnnen und den vollendeten Eindruck 
stereoskopischen Sehens hervorzurufen. 

Das in Tafel X als Muster gebotene Einzelbild, 
dessen Auffassung und Durchführung wohl für sicli selbst mit 
genügender Deutlichkeit redet, befindet sich, wie aus dem Ge- 
samtbilde Tafel IX zu er.sehen ist, gerade oberhalb des Sakri- 
steizuganges und dürfte, wie eben gesagt, infolge seiner be- 
sonderen örtlichen Stellung von dem Schicksale seiner tiefer 
stehenden Genossen bewahrt geblieben sein. Es ist, wenn auch 
nicht das wirkungsvollste, so doch das einzige so ziemlich er- 
halten gebliebene Bild der ganzen zwanziggliedrigen Reihe. 
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Es stellt das in CapuL XXlIil der Gregürianisehen Dialoge* 
beschriebene Geschehnis dar, wie die Schwester des hl. Bene- 
dikt, die hl. Scholastika, um ihren Bruder zu ihrer religiösen 
Erbauung länger noch bei sich zurQckzohalten, durch ein Wun- 
der Regen, Blitz und Donner erregt und ihn so am Weggange 
hindert. Die Inschrift lautet: 

/>LVVk f\hg\re aC /oultrY soror /raireU VIX 

apVD se reiUei. 

Die in diesem Chronostichon verzeichneten römischen 
Ziffern ergeben, additiv zusammengesetzt, das Jahr 1749. Sollte 
diese Zahl, was zweifellos anzunehmen ist, ein Ereignis aus 
der Banzer Klostergeschichte verkünden, so wäre am ersten an 
sie als an das Jahr zu denken, in welchem eben das gedachte 
Bild und mit ihm als dem wahrscheinlich letzten des ganzen 
doppelseiligen Chorgestöhls die gesamte Arbeit unseres Meisters 
in der Abteikirche zum Abschlüsse gebracht wurde — eine 
Auffassung, die auch durch die Tatsache unterstützt wird, daß 
dio Zahl 1749 als die höchste unter den zwanzig dargestellten 
Jahreszahlen erscheint. 

Mit der Vollendung der Cliorstuhlanlage war die eigent- 
liche Mission NcUtlells auf dem Mo/^s- JiaiUhehsis zu Ende. 
Doch sollle der Genannte so leichten Kaufs nicht von dannen 
ziehen. Die meisterhatie Handhabung der Perspektive, wie sie 
namentlicli in dem auf Tafel X vor<rcführtcn Milde in der Bo- 
f>;tndliiii^' von Gobauliclikciten unrl ilir(;r Innentcilc zutage IriU, 
beslimmle den Abt Giegiuius Muiimi. den iliiii lirligeuoideiien 
Mann, welcher ohnedies s< lion .-o iiiiiMiiitrlacho l^i()l)cn seine.^ tcM-h- 
nischcn G( liickes altgelegt iiatle. die notwendigen Kenntnisse 
auch im i calen Baufache zuzutrauen . zumal derselbe ja in 
\\ leseiitlit id bereits .sein eigener Bauleiter gewesen war: er 
ernaniiie ihn /um Baumeister des Klosters. 

Als solcher hafte er den Neubau der am t\iße des 
Banzer Berges geplanten Main m ü h I e zu führen. Aber sei 
es, daß ihm die Bautätigkeit nicht recht zusagte oder sei es daß 
— was weit wahrscheinlicher klingt — die für das Hauge- 
werbe notwendigen umfassenderen Kenntnisse und Erfahrun- 



> M i g n S. 194; Kranzfolder.S. 118. 
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gen abgingen, kurz - «die Abtei hatte», wie vermeldet wird/ 
«keinen Nnlzon fiavnii . 

Weseiillicli kliclier war er da-xegen aut dem Gebiete 
des Ii y d r a u 1 i c h e i n M n s c h i n e n w o s e n s?. Er 
erfand ein Wasserrad, welehes, vom Flusse (ivt rieben, zn 
gleicher Zeit W asscr au» ihm schöplle, teils um es in ötulllii ljer 
Form für irgend welche Zwecke bereitzustellen oder weiter- 
zuleiten, teils um e.s als neue Krariquelle zum Antriebe einer 
eigenen A r b e i t s m a s c h i n e zu verwenden. Nach erste- 
reni wäre also als der — oder wenigstens als ein — Kriiiider 
des auch heutzutage noch in verschiedenen Tälein Uber- und 
Miitelfrankens zum Bewässern der Wiesen verwendeten 
Schöpf rades, einer Kombination des u n t e r s c h I ä c h - 
tigen Wasserrades mit. der Baggermaschine, 
unser Johann Georg NeBtfell 2u betrachten.- 

Die Erstellung dieses Rades und noch mehr seiner Weite- 
rang war dabei weder Zufalls- noch Gluckssache gewesen, 
sondern die bewußte Umsetzung einer schon länger gehegten 
Idee in die Wirklichkeit, das Endergebnis eines eingehenden 
Studiums, das sich vorerst an ausgeführten Probemodellen der 
Erfüllbarkeit des Zieles versichert hatte. Ein solches Modell der 
genannten Arbeitsmaschine wird in den über den Stand der 
wissenschaftlichen Attribute bei der Säkularisation aufgenom- 
menen Akten ^ als «Wasserrad, das eine Rammelmaschine in 
Bewegung setzen soll», bezeichnet, in der schwerfälligen Lati- 
nitäl aber, die der Uebersetzung von Kunst- und technischen 
x\ Umdrucken eigen ist, bd Winckelmann und Schräm' als 
<.<PIaust)'um seu mmchina kydranlica pro e finHis aquls ej:- 
trahendis a rotä aquatica circttwa^enda, ma cum Machind 



*Lit. d. kath. Deutsehlands IV, S. 150. Der dortige Be- 

richtcrstatier Iiält die lotztfro Annahme für die ricliliire und kann einen 
Tadel gegen iSeßtfell, daß er auch in dieser Kiclitang «mehr als Schrei» 
ner, aveh melir als Kunstschreiner» sein wollte, nicht nnterdrHeken. 
Auch bei «Ma]ilern> hätte man gefunden daCt sie cg-nte Be^rriffe von der 
Baukunst inne gehabt», «ohne daß es ihnen emgefaiieu wäre, sich in die 
praktische Baulvunst einzulassen». 

^ Bamberger Kreisarchivaktcu. 

3 Winckelmann und Schräm, Machinae Mydraulicae, 
Nr. 617. 
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pro patis terrae infigendis a S'criuario Wtssenlheidensi iu- 

Außer (Hrst in <jrelegenllu-hi'n Erzrugnis.se luitidwerkerlicher 
Kleinkunst trugen des weiteren noch IVtlirende p Ii y i» i k al i sc h- 
bezw. a s t r o n o ni i s e Ii - 1 c <■ h i- i s c Ii e I n s t r um e nie 
in lianz den Namen des is^( lUln'ider Sehreiners»: ein go- 
n i () m e t r i s c h e s Instrument, von ihm zu einem A s tro- 
I a b 1 u m umgearbeitet und mit einem in .Miiiiiten geleilten 
Ouadranten versehen: eine A e (| u a t o r e a 1 u Ii r aus Mes- 
sing, sowie endlich das in seinem Leben.sabrisse bereits er- 
wähnte «zur Geometrie wie zur FeldmeLikunsl und Artillerie 
gleich dienliche Instrument», das er mit seiner ersten hölzer- 
nen Planetenmaschine nach Wien vor Kaiser Franz I. gebracht 
hatte — augenscheinlich einen genauer gearbeiteten Qua- 
dranten c»der Sextanten. 
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Die Wiener Planetenmasohine. 



Sie ist ('S. wt lche den Ruliin des Meislers be^'fiindet hat. 
Zum Verständnisse des Interesses, das man in damaliger Zeit 
derartigen I n s t r u m e n t a r i e n enltrejrenbraehte, muß 
man wissen, daß «Irr Auiscliwung. welchen die Xaluiw is.sen- 
schaften auf der Schwelle der Neuzeit genommen, in erster 
und hervorragendster Weise der astronomischen Technik zu- 
gute kam.' 

Bekannt sind die führenden Arbeiten T v c h o de 
Brahes (1546—1601) auf diesem Gebiete^ welche Himmels- 
globen, Quadranten, Ärmillarsphären, Astrolabien etc, umfassend, 
mit einer peinlichen Sorgfalt der Ausführung einen hohen 
künstlerischen Geschmack der Ausstattung auf das glücklichste 
verbanden. In Deutschland war es namentlich der Landgraf 
Wilhelm IV. von H e s s e n- K a s s e 1 (1532—1592) 
gewesen, welcher, selbst Astronom, ein vorzügliches cubicuhm 
astronomicam anlegen und für dieses namentlich auch auto- 
matisch sich bewegende Planetarien herstellen Heß. Auch 
H n y g h e n s, der berühmte Niederländer (1629— 10V>5), baute 
sich nocli ein derartiges Kunstwerk, während Leibniz, 
(1646 — 1716) nur mehr den Entwurf eines solchen fertigte und 
spätere wissenschaftliche Kreise von diesen Dingen gänzlich 
abließen, weil deren Genauigkeit mit den Erft i dt i nissen der 
fortgeschrittenen Theorie der Wissenschaft nicht mehr glei- 

* Vgl. hierüber und über das folgende etwa Gerland und Trau- 
mfilier, S. 95 
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elicn Schritt hallen konnte. Dagegen beiiiiu htigle sieh ihrer die 
astronomis(;he Laien-, namentlich die Hof- und Klostervvelt, 
in ausgedehntem Maße — teils zu didaktischen Zwecken, 
nämlich zu einer leicht faßbaren Verdeutlichung des dem größeren 
Publikum noch immer etwas unklaren koppernikanischen Welt- 
systems, teils aber auch zur bloßen Befriedigung der Schaulust 
und Prunksucht. Zu letzterem Zwecke dienten den Apparaten 
nicht selten glänzend ausgestattete Räume als sprechende Staf- 
fage, Bibliotheks-, Empfangs-, Speisesäle usw.. Orte, wo sie dann 
mit verschiedenen weiteren Kameraden aus der Astronomie, 
Geographie und Mechanik, namentlich mit großen Erd- 
und Himmelsgloben, Bewegungsantomaten u, dergl., zusammen- 
standen.' 

So ließ auch Kaiser Franz I. die Neßtfeltsche Maschine, wel- 
che ihm Aviel V'^ergnügen» bereitete, ein Jahr iiach ihrer Ankunft 
in Wien, 1754, in dem Prunksaale der K. K. Hofbibliolhek zur 
Aufstellung bringen. Eben dort befand sich bereits das 
oben erwähnte ältere, 1723 von dem j^Ingländer U o w I e y für 
den Prinzen Eugen von S a v o y e n erstellte und aus 
dessen Nachlaß im Jahre 1737 von Kaiser Karl VI. erwor^ 
bene Planetarium, das Neßtfell im Kloster Banz einer notwen- 
digen lleparatur unterzogen liatle. Kerner kamen noch hinzu 
je eine von F u r t e n b a e h herrührende gewallige Erd- und 
Himni<'lsku}i-('l.- 

Späterliin entschwanden rfic heiflen Planetenmasrhinen 
ans der K. K. Ilofbibliothek,'' indem sie .tiischeinend Anschluß 
an ein drittes i\oppernikanum fanden. I)i( ?oj^ war von dem 
Weltpriesler B o r g h e .s i ans X o n n 1> p r <i in Südtirol 
konstruiert worden und bcfanrl sk Ii seil dctn .Inhre 17öS in 
dem K. K. Mechanisch-Physikalischen Kunstkaljinette.* Lelz- 

1 S. hiczu auch den in Faßnote ^ anf S. 20 berührten Anfsatz des 

Verfassers. 

« F II h rm a n n , S. 276 und S. 277. 

' Die nachfolpfenden Nouzen verdankt der Vciiasser zum crroßen- 
Teile der Güte des Herrn Adjunkten der K. K. HotbibUothek zu Wien, 
Professors Dr. August Edlen von Böhmcrslieim« der sie 
aus den in den Literatarbebeifen genannten Wiener Arohiven snsammen- 
stellte. 

* Wieneriechee Diarinm, Nr. 40. 
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teres Kabinelt aber, von Kaiser Franz I. durch Sammhiii;: der 
an den verschiedensten Orten — Holburir. Stallhiug, l.ust- 
sehloß Ebersdorf — zerstreuten Instrumente und Objeivte ins 
I.eben trerufen, war nach ticni Tode des Monarciien von 
der Kait^erin M a r i a T Ii e r e s i a 1765 in zwei Säle verlegt 
worden, die sie im Jalui' 1704 im « Augustineigang- der Hof- 
burg hatte herstellen lassen. Im Jahre 171H wurde es von 
dort entfernt' und provisorisch in einem Saale im Schweizer- 
hofe nntergebracht , sodann 6 Jahre später mit dem Tier- 
kabinette vereinigt und in dem linken Flügel des Hofbib- 
liothekgebäudes aufgestellt, während im Jahre 1802 auch das 
längst schon bestehende Naturalien- (Mineralien-) Kabinett 
hieran angegliedert wurde. 1806 spalteten sich jedoch die Ka- . 
binelte wieder. Das ehemalige K. K. Mechanisch Physikalische 
Kunstkabinett häutete sich zu dem K. K. Physikalisch-Astro- 
nomischen Hofkabinette um und übersiedelte im Jahre 1810 
in die Gemächer im Schweizerhofe unter dem astronomi- 
schen Turm der K. K. Burg, wo es bis zu seiner Auflösung 
im. Jahre ISSf) vorblieb. 

Bei irgend einer dieser letzteren (ielegenheiten dürfte nun 
das Neßtfellsche Werk in die Sammlung gebracht worden 
sein, in der es sich gegenwärtig als Schaustück ersten 
Ranges» noch befindet, in das K. K. Kunsthistorische Hofmu- 
seum. 

Daß die L'ebersiedelung nicht vor Ablauf des 18. Jahr- 
hunderls, geschweige denn, wie eine Meinung geht, schon im 
Jahre 1765 geschah, kann als sicher angenommen werden. 
Zwar äuljcrii sich die ainfliclicn .Akten der verschiedenen 
b"l(iligt gewesenen Institiile liieriiber ebensowenig, als die 
beiden Wiener Topographen Knhrmann il770' und de 
Luca (1794)- bei der liesehreibuiig der K. K. llurhililiofhek 
der Aufstellung des NeUtfellschen Instrumentariums in diren 
Räumen Erwähnung tun, so daß es scheinen könnte, als 
sei dasselbe damals bereits der genannten IJibliulhek ent- 
zogen gewesen. Dagegen nahmen übereinstimmend W e i s- 

1 F a ii r m a u n , 3. 276 und 277. 
«De L a e S. 296 Ms S. 800. 
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kern,' X c i i e s t e hl e s c h r e i b n n g aller Merk- 
würdigkeiten Wiens,* A I in a n a c h von Wien' 
nnd der vielgenaniUe Friedrich Nicolai^ von diesem 
seinem allen Standorte Notiz. Und wenn sonst auch der Be- 
weiswert irgend eines Topographen oder Reiseschriftstellers 
aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts gewiß nicht allzu- 
hoch einzuschätzen sein därfle/ so gewinnt er doch im Tor- 
liegenden Falle Kraft und Stütze durch das Zeugnis keines 
Geringeren als unseres Ernst Moritz Arndt, welcher 
auf seiner, in den Jahren 1798 und 1799 betätigten Reise «das 
schöne Kunstwerk des Baierischen'' Künstlers Kösfeld ....... 

das Kopernikanische System sehr künstlich und sauber aus Mes- 
, sing gearbeitet» noch in der K.^ K. Hc^ibliothek stehend ange- 
l rollen hat, ohne sich jedoch zu verhehlen, daß ein anderer 
Standort am Ende passender gewesen wäre, da derlei Dinge 
«für den Beschauer bloß zu den Raritäten» gehörten. 

Was die Brauchbarkeit der XeÖtfellschen Ma- 
schine anlangt, äußert sich das älteste der vorhandenen 
Inventarvetzt i( des weiland K. K. Physikalisch-Astrono- 

mischen Hotkabmelts, im .lahre 1841 verfaßt, nicht hierüber. 
Docli scheint die Maschine, zweifellos unter der Wirkung der 
öftere!! t inznofe, seil längrTor Zeit schon reparafnrbo'dürftig gewe- 
sen zu sein. Iii den soclizi«2ci' .lahren dachtt» man ciKilieh daran 
«ic wieder in ( »idiiun;*- zu bringen. Von deni damaligen Ver- 
stände des Kabinetts als ein «Unikum der Welt», als ein «sehr 



1 W c i 8 k e r n, S. 67 bis S. 70. 
V Neueste B e s ehr ei b a n g etc., S. 51. 
3 A 1 m a n a c h von W i e n , S, 43. 
* N i c 0 l a i I, Ö. lUi und IV. S. «U. 

^ Jener Zeitraum entfesselte eine Reise- und Schreibewnt, denen 

j^^egenüber man völlig unsclilüssiic: ist, was man mehr anstaunen soll — 
die Flüchti|?kcit des Aufenthaltes an dem berührten Orte oder die Manprelhaf- 
tig-keit, Unwahrheit nnd Kühnheit der Bericliterstattung über das dort Ge- 
schrtute. Xach den Erfahrongen, die wir in dieser Hinsicht aus den Reise- 
besch reibuncren über das clicmalige kais<>rlirlte Hoehstift Bambcrc in über- 
reichem Mulic haben schöpfen können, düukt es au sich fatit ebenso glaub- 
lich, daß W e i s 1^ e 1 II , die N e u e s t e B e s c h r e i b u n g . . . , der 
A 1 ni a n a c h nnd Nicolai den Stand dos Nelitfellschen Apparatts zu 
T'nrechi noch in die K. K Hotlabiiothek verlcyien. wie es durchaus nicht aus- 
geschlossen ist. daß ihn die beiden anderen Autoren Fu hrmann und 
de Luca vollst än-ii? ühf^rsahon oder irrtümlich verneintem. 
6 In Wirkiidikeit «tränkischen». Arndt, S. 21U. 
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wertvoller Gegenstand», als die •giöl-itc Zienle* der Samm- 
ung 1» e/:t i( hnet, wurde sie auf dessen Belieiljen von dem K. K. 
Hofuhniiaeher Johann Eck hart in Wien in der Zeit 
vom 19. März bis 13. August 18G9 um den Preis von 350 fl. 
ö. \V. vollständig wiederhergestellt. Leider scheint sie aber auch 
nach diesem Zeitpunkte den Wienern ebenso unbekannt ge- 
blieben za sein, wie der Beweis hoher Kunstlerligkcit, den 
der genannte Hof Uhrmacher durch ihre luätandsetzung ge- 
liefert hatte. Wenigstens k&mmerte sich, während die Tages- 
zeitungen über eine damals in Paris aufgetauchte sinnreiche 
Uhr sehr eingehend berichteten, kein Mensch um ein Werk, 
das an Umfang der Bewegungsmoglichkeiten und an Schärfe 
und Genauigkeit der Bewegungsvorgänge das Pariser bei wei- 
tem übertraf. Seit dem Jahre 1887 im K. K. Kunslhistorischen 
Hofmuseum einen Saal des Mezzanins schmückend wird es 
dort, der Eigenart des Neßtfellschen Mechanismus entspre- 
chend, alle acht Tage aufgezogen. Sein Gang ist ein ord- 
nungsmäßiger und zeigt nur einen relativ unbedeutenden Zeit- 
fehler.» 

Der äußere Eindruck des ganzen, 2,01 m hohen 
Stückes ist, wie Tafel XI erkennen läßt, ein ebenso gediegener 
als getälliger. Der furnierte hölzerne Unterbau von 1,01 m 
Höhe ist in trefflichem Barock gehalten. Vier feingescbnitzte 
Doppelkonsolen mit Greife nmotiven verleihen ihm Zierlichkeit 
und Leben. Der aufsitzende eigentliche Apparat, der sich um 
1 m nach oben erstreckt, und in der Breite 0,U() m mißt, 
besteht im wesentlichen aus zwei Hälffen; aus eiiiei>i astrono- 
mischen Teil, welcher, in horizontalei Anordnuiiu ;iuf einem 
Gla^boden aufsitzend, die Bewegung der Erde und <ler übrigen 
PlaiuUeii mit ihren — damals bekannten — Monileii und die 
.Sonne darstellt, und aus eincni «icographiscli-i hronoiogischen 
Teil, welcher aus einem O.oT Imlien vertikalen Anbau vor dns 
den ersleren Teil Uberdecken<le (ilasdach vertikal etwas heraus- 
tritt und zum Ablesen von Zeit- nml Kulendcrangaben dient. 
Leider läßt das Gesamtbild die mechanischen und präzisiven 



1 Nach einer freundliclien Mitteilung der Direktion der K. K. Hof- 
bibliothek za Wien. 

H. Ö 
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Einzelheiten und Feinheilen der i>eiden Sonderw eike nielit mit 
genügender neutiiciikeil erkennen, weshalb sie in den beige- 
gebenen Abbildungen 13 und U noch einmal genauer vorge- 
führt werden mögen, und zwar nach den beiden Kupferlafein, 




Abb. 13. Ansicht des oberen Teils von Neßtfells Wiener Maschine. Nach einem 
Kupferstiche von J. D. Gutwein WUrzburg. 

mit weklien der Wüi-zbui'ger Künstler Johann Baltha- 
sar G u I w e i n ' die von NeÜllell herausgegebene Be- 
schreibung der Pia nelcnm aschine geziert liat. 

Diese schon idler angezogene Schrift ^ ist dem Kaiser 
Franz I. gewidmet. Sie enthält alles Wissenswerte über An- 



> Ucber diesen Küiis-tler iiiul Univorsitäts CIialcoyraphen s. v o n 
Siebold, S. 93. Wenn man nictit annelimen will, tiali Gntwein erst 
nachträ«?Iich die Maschine zu Wien gestochen habe, so niuli er sie schon, 
che noch Ncftifcll an ihre Beschreibung dachte, in Würzburg abgenommen 
buben. Ihre Ausstellung im Baltliasar Neumannschen Hause daselbst gab 
allerdings liiezu wohl die beste (rolegenheit. 

* N e ß t f e 1 1 , s, Literatur Übersicht. 
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läge, meeha^i^<che Kinriehtimor, Laut iiiicl Ziel de?; Werkes, 
und zwar in fünf Haupt kapileln, umfassend : 1. den Plan und 
die Maße, 2. die Hewejrunsr der Planelen und ihrer Trabanten 
im Sonnensystem, 3. die Einzelheiten der Getriebe und Räder- 
werke, 4. den Bericht über das Kalendariuui und 5. eine 
Uebersicht über die vork()mmen<len astronomischen Fachaus- 
drücke nebst ihrer Krkiärung. 




Abb. 14. Ansicht des geographisch-chronologischen Teils von N'eüifells 
Wiener Maschine. Xach einem Kupferstich von J. B. Gutwein-Wtlrzburg. 

Der Stil ist eine Blüte kr»silicher Naivität. Aus ihm tritt 
uns die ganze Schlichtheit eines seif niade man entgegen, der sich 
als Handwerker zu einem achtenswerten Grade wissenschaftlichen 
Verständnisses emporgeschwungen hat und über ein ganz ein- 
wandfreies Anschauungsvermögen verfügt, während die Zunge 
bei dem Versuche, das Erschaute anderen mitzuteilen, die um- 
ständliche und ungefüge Sprache des Volkes spricht. 

Hieraus übrigens einen V'orwurf gegen ihn erheben zu 
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wollen, ist durchaus unangüii«:i;f. Denn nicht nur die gleich 
iliiii aus niederem Stande einporgokomniencu Mäinier — es sei 
nur auf Balthasar Neumann und seine umfangreiche Korrespon- 
denz hingewiesen ^ sondern auch zahlreiche Gebildete und 
Gelehrte schrieben in damaliger Zeit genau so volkstömlich, wie 
sie sprachen und hörten. In jenen glücklichen Tagen, in denen 
man, wie die Lebensbeschreibung Neßlfells in unserem L Teile 
und der Abschnitt IIIc über Fellwock zeigen, sich selbst schrei- 
ben konnte, wie es einem beliebte, ohne fürchten zu müssen 
mit einem Gesetzbuche oder Ausfuhrüngsgesetze in Zerwürf- 
nis zu geraten, waren Stil und Rechtschreibung offene Gebiete, 
aas denen ein jeder recht und schlecht heimholte, was und 
wie er es wollte. Uebrigena läßt sich gar nicht auseinander- 
halten, inwieweit die Erklärung, welche Neßtfell seinem <ehe- 
maUgen Disclpulen • behuls Aufzeichnung aus seinom Munde 
zukommen ließ, in ihrer ürsprünglichkeit behütet blieb oder 
erst von diesem mit «seiner selbst igen Erfalirenheit in den 
McUkenmÜschen Berechnungen» durchsetzt, gewürzt oder — 
verwässert wurde. Wonn. wie wir im Abschnitte llld als 
wahrscheinlich dartun, der Würzburger Diskalzeate P. Fride- 
r i II s a. S to. C h r i s t o p h o r o der Schreiber gewiesen, 
so h;itir Noßtrdls narstellungsweise (hirch diesen, den gebildeten 
Ständen aiigi'h*»i i^ion Mann. df»r ii;i( liiiialiu .Mitglied des I.ehr- 
körpers (\vr riiivcjsität lleideilM'i*! war, weder in stili^^lisclici' 
noch in orlliujirapliischer Beziehung gmvnnnen. Denn aiicli die.^er 
.-^t lii ipb. wie aus einer gleichlall.-> iia lün*ilel III d zu würdigenden 
liaii'ix hi'il't von ihm hervorgeht, in einer ebenso uferlosen 
Breite als eckigen L'nbehuHculicit und unter Rlißachtuiig einei 
jeden Rechtschreiberegel. Nur ein Zug geht ihm ab, welcher 
die ganze Beschreibung Nelitfells durchwciit und daher wohl als 
wirklich von dem Meister herrührend, angesehen werden darf — ■ 
das Bestreben, dem Uneingeweihten alles recht deutlich aus- 
einanderzusetzen. Diesem Begehren entsprechend ist die ganze 
Abhandlung ein fortgesetzter didaktischer ErguU. Immerhin 
bleibt es recht fraglich, ob sie ihren Zweck, über die Er- 
scheinungen und Bewegungen im Sonnensystem zu unter- 
richten, erreicht habe, trotz der pädagogisch nicht unwirk- 
samen Art, den Anfang eines jeden größeren Abschnittes mit 
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Versen zu schmücken, welche auf den Inhalt desselben vorbe- 
reiten sollen. 

Es mag um so angängiger sein, eine dieser Strophen 
als Probe hier einzustellen, als dieselbe zugleich den Beweis 
erbringt, daß der Meister sich nicht nur damit begnügt hat 
die Systematik der Astronomie soweit in sich aufzunehmen, als 
es der ßau seines Instrumentariums erforderte, sondern auch 
den Fortschritten und Entdeckungen in dieser Wissenschaft mit 
dem ungeteilten Interesse eines Sachkundigen zugeteilt blieb. 
Vor dem Paragraphen, der von der Venus handelt, stehen die 
Worte: 

«Die Venns kan man nur Krslaunungs-voll ansehen, 
Wann sie der Sonne thut bald vor- auch bald nachgehen; 
Wann sie in ihrem Kreiß die Sonne geh t vorbey; 
So ist dies grosse Licht von ihr nic^ht Mackel f'rey. 
Gelehrte dieser Well sich selbstcn nicht getrauen 
Der Venus Wunder-Gang ohn Wimdren anzuschauen. 
Der sechste Junius des nun zugi'g'nen Jahr 
Von ihrem Wunder-Gang ein klares Zeugnus war.» 

Die Verfinsterung eines Teils der Snnrjcn Scheibe beim 
Vorüberzuge der Venus vor ihr ist in der Tat ein kosmisches 
Ereignis ersten Hanges, dessen Wiederkehr wechselsweise an 
zwei l'erioden beiläufiir von 8 und von über 100 Jahrengebunden 
ist. Auf den «Durchgang» vom G. Juni 1761, auf den hier 
angespielt ist, folgten ein solcher unterm 3. Juni 1700 und weitere 
unterm 8. Dezember 1874 und 6. Dezember 1882, während 
von unseren jetzigen Zeitgenossen kaum einer den Eintritt der 
nächsten Üedei kungen, d. h. den 7. Juni 200 1 liozw den 5. 
Juni 2012 erleben dürfte. Daß Ncljltell von dic;rcr Ei.-ihci- 
nung wußte und Notiz nahm, läßt sich — da es damals da.s lür- 
sorgende Allerweltsmitlel heuliger Art, die Tageszeitung, noch 
nicht gab — wohl nur durch die sachliche Berührung erklären, 
die er als Universttätsmechanikus und Hersteller astronomi- 
scher Instrumente mit den Hochschulkreisen und namentlich mit 
der Sternwarte Würzburgs hatte.' Die Universitäten selbst aber 



1 Wogegen allenlings, wie der im Abscimitto dieses Teils berührte 
Brief des Direktors P. H n b e r t i dartiit, die persönlichen Beziehtingen 
za wünsclicu übrig gclasseu liabcii mochten. 
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scheine;! durch ein ciprcnes. in der iiilci nationalen Sprache des 
Fraüzösi.schen ab;(i'ia!iU^ Zirkular auf den bevorstehenden 
Vorgang am Hinnncl aufnierk.sani gemacht worden zu sein.^ 
Bezüglich der verschiedenen Versuche mit der 
Planelenmaschine nnd der durch sie bewirkten Bewegungen, Kon- 
stellationen usw. möge, da die Zergliederung dieser Einzelheiten für 
die Allgemeinheit kaum ein tiefergehendes Interesse besitzt, auf 
die Neßtfellsche Schrift selbst verwiesen werden. Nur das durfte 
vielleicht hervorzuheben sein, daß der Künstler keinem noch so 
schwierigen Problem aus dem Wege gegangen war. So hatte 
er, um nur einiges anzuführen, dos ziemlich komplizierte 
Getriebe der sturenf<)rmig um ihre Planeten krei.*$enden — da- 
mals bekannten — vier Jupiter- und fünf Saturnmonde durch 
Anwendung verschiedener Farben und durch sorgfältigste Aus- 
führung der Bewegungsmechanisnien dem Auge ebenso über- 
sichtlich als sorgfältig vorgeführt. Nicht minder war er darauf be- 
dacht gewesen, die vielfache Bewegung der Erde, nämlich ihre 
tägUche Umdrehung um ihre Achj?c. ihren jährliclien Umlauf 
um die Sonne, die Vorrückung der Ta^- und Nacbtgleiuhen und 
die nulatorisclien Sclnvnnkungen der Krdachse, genau und 
deutlich sich abwickeln zu lassen. Auch eine mehr tech- 
n i s c I) e 0 c m e r k u n g darf noch PInt/. fjreiren. Neßt- 
tells Abliandhuig und ilu-e Ausleger tun sich viel auf die Ge- 
nauigkeit zujprule, \v<?lche das Wiener Planelariuni wie auch 
da- ihm vorhergeganjiene hölzerue Modell — welches übrigens 
mcht mehr vorhanden zu sein scheint — aufgewiesen halten 
sollen. Sie gaben misnahinslos tni. dtiß vnn dciu.-clben they 
lOOl) Jahren vcrg;iii;ifii( r. und ziikiiidtiüer Zeiten keine Mi- 
nute abgegaii^^iM] -ei. Die.-e Ausdnicksweise ]<\ si liwer ver- 
sländlich, in ilen X-'l-illellsi iicn MtH'-ln ncti itewe^Mc ^icli. duirh 
eine alle achl Tage aiil/ii/.iclicijde IVndehdn- ^ehielten, die 
Figur der iirdkugel in einem l äge eiiunal um ihre A( lise und 
in etwa ^}05^', Tagen einmal um das liiM des Zentralkinpers, 
die Sonne. Durch Ausheben eines Hüderwerkes aber konnte 

) Baniborger Universitätsaktea iniK. Kreisarchiv daselbst» 
Jahrgang 17G1. 

2 Neßtf eil. Vorrede 8. 4. 
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man auch die Clir nu!sscfi;ilttMi uiul <lurcli biuiji' Kurbeldrchuiig 
die Erde ihre Btx)'/, Uinwäl/.uiitrt n wie den dadurch bedingten 
einmahgeu Umlauf in behebig Ivurzer Zeit bewerkslelHgen las- 
sen. Hätte nun der Verfertiger, woran wohl zuerst zu der)ken 
ist, unter seinen «Jahren« wirkliche, auf Grund der ersteren 
Anordnung erzielte astronomische Jahre verstanden, so würde 
seine Behauptung, daß an lOÜO solchen Jahren keine Minute 
abginge, der Maschine einen derartig fabelhaften Grad von 
Genauigkeit zugeeignet haben, daß kein einziges unserer mo- 
dernsten und genauesten Präzisionsinstrumente in dieser Be- 
ziehung damit in Wettbewerb treten könnte. Wären aber unter 
den «Jahren» bloße, im Sinne der zweiten Bewegungsmöglichkeit 
experimentell zu gewinnende Umläufe verstanden, so hätte das 
Neßtfellsche Verhältnis von 1000 Jahren -m weniger als 1 Mi- 
nute selbstverständlich nur dann ziffermäßige Bedeutung, wenn 
man die jeweilige Umdrehungsgeschwindigkeit kannte, in der 
sich vermittels der Handdrehung ein das «Jahr» vorstellender 
Umlauf zu vollziehen strebte. Daß nun in der Tat der Meister 
unter seinen 1000 Jahren 1000 solche künstliche Umläufe ver- 
standen haben mul3, ergibt sich aus einer ziemUch verlorenen 
Bemerkung seiner Schrift ü]>er die Mondfinsternisse, wo es 
wiederum heißt,' daß diese Himmelsersclieinungcn durcli die 
Maschine so genau dargestellt wurden, daß «hiervon in 1000 
Jahren keine Minute fehlen wird», und zum beweise dessen 
auf das Spiel der Mas(;hine iiingewiesen ist. «Man gehe nur 
von dieser Abhaivllunjr zu der Mac/nne. wo der Mond zu 
obserdiren ist. mv\ iiclune seine Bewegung in ()h;v*ht ; Sn wird 
man mit der i-i<-hli^fen Uebereinslimmung nichl <i('rin*ie in Ver- 
wunderung gespzf' W Hiden » nicscf l\;)t kann sicli unmöglic!) auf 
den natürlichen ( r.ui;« dt r Maschine, sundci ii nur auf den ad 
hoc zu veranstaltctiden Versuch bezogen liaben. 

Aber selbst, wenn wir so die sanguinischen Erklärungen 
über den Mangel jegliche!- Unstimmi^ikcil ;uil ein wesentlich 
nüchterneres MaÜ zurückzutülireu gezwuiigeu sind, so besteht 
doch darüber kein Zweifel, daß der Fehlerbetrag, für sich be- 
trachtet, kein sehr bemerkenswerter gewesen sein kann, ja daß 



> Derselbe, S. SS. 



nach der oben registrierten Wiener Meldung über die Zuver- 
lässigkeit des Ganges der Planetenmaschine unser Neßtfell für 
sich das Verdienst in Anspruch nehmen darf, im Vergleich zu 
den Durchschnittsapparaten und ihren wenig zulänglichen Lei- 
stungen* einen gewissen Genauigkeitsrekord erzielt zu haben. 

> Vgl. Gerland und Traumüller, 3. 100. 



Digitlzca by Gov. 



Die WOrzburger Maschine. 



Neßtfells Würzburger Planetarium, dessen Aufrifi wir in 
Tafel XII dem Leser vorführen, steht zwar an Leichtigkeit und 
Eleganz des Aufbaues dem Wiener um ein merkliches 
nach, übertrifft es aber mit seinen 2,20 m Höbe und 1,)6 m 
Breite um je ein Zehniel an Grüße, während es ihm in 
astronomi?( h-ter hnischer und präzisiver Hinsiebt seinerzeit un- 
zweifelhafl K'cit'likain. 

Der 1,08 m hohe Unterbau weist im Gegen.^atze zu 
dem des Wiener Apparates eine autrallende Strenge auf. Er 
wird durch stilgerechte Säulen toskanischer Ordnung erstellt, 
über welrhpn ?ich, einen Mittelbmi fragend, zierlichere korin- 
thische Säulen in freier Behandlung anreihen Der Oberbau 
besteht in einem au.- lu hf Glastafeln. /.TisnmnHii'ii'selzten pris- 
matischen Aufsätze, der in ein sanft nnsteigendes Dach aus dem 
gleichen Slitfre und der nämlichen Fckzalil übergeht, um zentral 
mit einem horizontalen achteeki<zei] (ilasdei kol abzuschließen. 
Die länjTs des Da( lies stehenden liokoko- Urnen passen sieh 
dem lianzstiieke keineswegs ein. el>ens(nvenig die längs des 
Dachraudes laufenden Vtizierungen. Sie sind auch ansdieinend 
von dem künstlerisch ziemlich rein emplindt nden Erbauer ui~ 
sprünglich gar nicht in Berücksichtigung gezogen worden, son- 
dern verdanken ibr Dasein wohl eher dem Zugeständnisse an die 
Laune des Bestellers der Maschine, des Fürstbischofs Adam 
Friedrich von Seinsheim, der, wie bereits ge- 
legentlich hervorgehoben, durch ein eigenes an das Rezeptorats- 
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amt der Universität Würzburg erlassenes Schreiben" vom 12. 
August 1760 angeordnet hatte, daß der «Kunsimeister Johann 
Gei^rg Nestfeld .... die an diesem Werke aecordm^Qig an- 
noch herzustellenden F^iguren sondersamst fertigen solle». 

Unter die letzteren zählen offenbar auch die allerliebsten, 
die Planeten wie die ganze Wissenschaft der Urania symboli- 
sierenden und allegorisierenden Schm uckligfirchen, 
welche uns wie eine kleine Gartenarchitektur der Barockzeit 
anmuten und durch ihr Eindringen in die der Bedeutung eines 
wissenschaftlichen Instrumentes entsprechende starre Form eine 
artige Milderung der streng akademischen Gewandung derselben 
herbeiführen.^ 

Was speziell die besagten Urnen angeht^ so dürften die- 
selben gegenwärtig an einem ganz falschen Platze stehen. Ihre 

SeeliszahK die mit der achteckigen Ger^lalt des Glaskastens in un- 
lüsbareiu Widerspruche .^tclit, weist vielmehr darauf hin, daß sie 
sich ursprünglich je zwischen den sorh< knnntlii:-ehen Säulen- 
paaren des Miltelbaues befanden, wo die besonderen Konsolen, die 
der Verfertiger für sie bereitgestellt hatte, noch jetzt den lidiii- 
gen Standort kennzeichnen. Wahrscheinlich sind sie durch 
Rücksichtnahme auf die uiiIhsI reitbare (iefährlichkeil dieser 
Anf-tcllung, vielleicht auch durch Mißverstand bei der öfteren 
Kill und üinlcgung der Maschine zu ihrem dumaligen Hochsitze 
gelangt. 

Der Kiirslbiscliof Ad;i!n l'iic ii i' li von Sfinslifim war von 
der SflKMilicil des XcljKt'llscIicii. mit .-fiiicin Wappen *jt"ziorten 
Kiuistwcrkcs ciitziiekt, daß er dasselbe zunächst in »einem 
Würzbui-fTtT R(viiirii/-r-hloss-e a n f z n s t e 1 I e n belabl. Spä- 
ter üIm'I'w ic- er diMii jeiii^t ii Institute seiner rniversilät, das 
nach daiiialiger Auflassung wisseiisihaltli( he nehelfe aller Art 
zu beherbergen berufen war, der Cnuersitätsijibliothek : doch 
sollte der Wechsel nicht eher vor sich gehen, als bis die 
Räume der letzteren zur würdigen Aufnahme des Inslrumen- 

* Wüizhursjrer Kreisarcliivakten. 

9 Die Abt) t > der Wiener Maschine läßt nur ein cinzig^es solehM 
(Doppel)-Figürclif'ii ( ikcnncn. Nach einer Bemerkung in den Wiener Ak- 
ten scheint es tatsächlich der Maschine fiir gewühnlich nicht beigefügt, 
sondern getrennt von ihr anfbeivnhrt worden xa Bein. 
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tiiriurn^ einer ?rrs|;i<'ren bauliclu u l luändt'i uüg iiijtL'i::U'llt wor- 
den wären. Die AilnMlen zogen -iicli in«le^^^•n hindere Zeit hin,' 
.-n (K r l'inzuß: er?»l ini Jalire MCyi) slattliinit-H konnte. Von 
du ab stand die Maschine al:* Primk-iiick Ii iiiikisrher Kun.^t im 
großen Saale der Bibliothek bis zum .1 ihre ITiiiJ, /u ucl» heni 
Zeitpunkte sie durch den lür die Nalurwi.ssenschall begt'i^ler- 
ten Nachfolger Adam Friedricli.<, den Füi>tl»i.scliüf Franz 
Ludwig von E r i Ii a 1 , in das Physikalische Kabinett 
der Würzburger Hochschule übergeführt wurde.^ Bei dem Ein* 
falle der Franzosen in das Gebiet des HoehsUl'tes im Jahre 
1796* war sie von diesen in Beschlag genommen und ein 
Würzburger Uhrmacher bereits dazu bestimmt worden, sie aus- 
einander zu nehmen, nach Paris zu begleiten und dort wieder • 
zusammenzusetzen, als der Anmarsch des siegreichen Erzher- 
zogs Karl diesen Plan vereitelte. Bei dem zweiten feindlichen 
Besuche aber im Jahre i800 war man klug genug gewesen, das 
Werk durch den einheimischen Uhrmacher Pracht zerlegen zu 
lassen und die Teile zu verstecken. Späterhin scheint es, 
allerdings unter Wahrung seiner Zugehörigkeit zum Physikali- 
schen Kabinette, eine Zeit lang in der Sammlung des astrono- 
mischen Instituts der Universität auf dem Neubauturnu» aufl)e- 
wahrt gewesen sein/ bis es endlich 1877 um den Kaufpreis 
von etwa 700 fl. an das K. Xtitionalmuseum in München über- 
ging/ in dessen Saal Nr. 38 es sich gegenwärtig noch be-, 
findet.'^ 



' Würz Ijurercr Kreisarcilivaktcn. 

5 Hau (1 \v c r ü c r . S 91. 
3 Ö c h ö p f , S. 401). 

* So belianptct wenigrstens der Verfasser der Pfarrcichronik von 

W i c s p n t h a i d in 'I n (lurtiLren P f a r r c i a tc t r ii. Uiib scheint 
hier eine Vcrwcchsluüg mit der Z i c Ic scheu Planctcniuaschiiie — vergl. 
Abschnitte a nnd f des Teiles III dieser Abhandiang - Torzulie^en, welche 
allcrdinsrs eine Zoic lan^ im astronomischen Observatorium aaf dem Xcn- 
bauturm zu Wür/.barg aufbewahrt wurde. 

* B d n t g e n. S. 13. 

" F ü Ii r V V d 1). ß a y c r. X a t. Mus in M ü n c h c u . S. löt). 
Als Jahr der Verfertigang der Maschine ii>t dortseibst das Jahr I7.')U der 
Vollcndang des ei^rentliehen astronomischen Apparates ang^c^rcbcn. Die ganze 
Mascliiiio einscliliolMicli aller iiiißcren Zubeliöre ist indessen, wie wir im I. 
Teile unseres Buches nachgewiesen haben, nicht vor dem Iterbste 1760 
fertiggestellt wordeii. 



Der liolie F r e i s von 40()0 II., mit welchem seinerzeit der 
Fürstbischof Aduni Friedrich die Maschine - veiakkurdieret» 
hatte, war sicherlich zum gnten Teile in dem Wunsche be- 
gründet gelegen, als Landesherr des Künstlers nicht hinler an- 
deren, die von dessen Kunst Nutzen gezogen hatten, so na- 
mentlich nicht hinter dem Kaiser zurückzustehen. Röntgen 
vermutet auch noch eine zweite Triebfeder, den für alles 
Edle und Schöne begeisterten langjährigen Rektor der Würz- 
burger Universität, den nachmaligen Kurfürsten von ^ainz 
und Purstprimas von Deutschland, Karl Theodor von 
D a 1 b e r g. ' Zum dritten endlich scheint der innere 
Wert der Würzburger Planetenmaschine jenem ihrer Wiener 
Schwester zum mindesten nicht nachgestanden zu haben. 

Denn daß ein so sorgfaltiger und werkfreudiger Mann wie 
Neßtfell alle Erfahrungen, die er beim Baue des ersteren Exem- 
plares gesammelt hatte, dem zweiten gewiü sehr sorgsam zugute 
kommen ließ, kann schon an und für sich billig nicht bezwei- 
l'elt werden. Wir besitzen aber auch eine unmittelbare Stütze 
für die Richtigkeit dieser Ansicht in dem liüchlein des im Ai)- 
schnitte 1 bereits kurz erwähnten und später noch etwas ein- 
gehender zu würdigenden Minoritenfraters Fl o s e ul u s, in 
welchem die Würzburger Maschine Neßtfells beschrieben ist. 
Dieses Schriflchen war von dem in der astronomischen Literatur 
nicht unbelesenrii Franziskanerbrnder auf Zureden NeMtfells, 
der bi-laiiii keine Zeit ^chal)f hatte eine Beschreibung der 
einen uder derantiei en seiiiei' beiden Maschinen zu geben, ver- 
faßt worden und halle bei seinem Erscheinen die volle Billi- 
gung des krank darni(Mleili(';j;en(leii Meisters erhihren. Es ist 
inhaltlich und didakli.-jch entschieden hulier zu stellen als der 
publizistische \'ersueh Neßtfells selbst. Seine Ausfülirungen aber 
begründen enlscliieden die Feberzeuguug, dali die Planctcnma- 
schine des letzteren in der Iränkischen Bebenstadt am Maine 
es mit ihrer Schwester in der lieichsmelropole am Donaustrande 
aichl Ulli' in Bezug auf die glatte Abwickelung der kosmi- 
schen Bewegungen aulnehmen konnte, sondern daß sie auch 
.auf so manches andere Problem, wie die Vorführung der 



1 Rö n tgen, S. 13. 
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Präzession und Nutation der Erdaxe. die sichtbare Registrierung 
gewisser kalendarischer A'or^äri're. so der Schaltjahre usf., weit 
tretlhcher Bedacht genommen iiaUe. 

Leider sollte die Würzburger Ma?;( liiiu' vnn d» r ihr zuteil 
gewordenen .Sorgfalt nicht dauernden Nutzen haben. Sn liiiitre sie 
zwar von dem Schüler Neßtfells. .lohnnn (ieorg Ft ll\v(K k. auf 
den wir ebenfalls noch zu s|>recli('ii kummeii wcidru, regel- 
mäßig aufgezogen, gereinigt und behandelt wurde, was ur- 
kundlich bis zum Jahre 1705) verfolgt werden kann, wahr- 
scheinlich aber bis zum Tode dieses Mannes anliidt , ging 
sie ungestört. Später jedoch — und zwar bestiinmt voui 
.lalue 178ü ab' — wurde geklagt, daß sie nicht mehr in Ord- 
nung sei. Bei der Zerlegung und dem Wiederaufbau durch 
den Uhrmacher Pracht im Jahre 1800 scheint sie dann repa- 
riert worden zu sein, denn ein im Abschnitte f unseres III. 
Teiles besprochenes Gutachten des Professors Metz und der 
Uhrmacher K e u t z e r und S t e i b aus dem Jahre 1811 
konstatiert wiederum ausdrücklich ihre FunktionsFähigkeit. Wie 
lange indessen die letztere nachhielt, ist nicht bekannt. Dem 
K. Nationalmuseum wurde die Maschine im Jahre 1877 bereits 
in gebrauchsunfähigem Zustande übergeben. Dort aber trägt man 
gewichtige Bedenken eine Instandsetzung derselben zu veran- 
lassen. Denn ihre völlige Wiederherstellung würde nach einem 
Outachten der K. Sternwarte München ein Auseinandernehmen 
und Reinigen aller Einzelteile zur Voraussetzung haben und 
neben monatelanger Arbeit erhebliche Kosten verursachen. 
Damit würde der zu erwartende intellektuelle odei' ideale (le- 
winn kaum in richtigem Verhältnisse stehen. Als dekoratives 
Schaustück aber, in dem sich «Kunst und Pracht vereinigen», 
wirkt sie auch unter Preisgabe ihrer technischen HoUe. 



1 Vgl. H i r 6 c h i n g III, & 8G2. 
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Die übrigen Arbeiten NeBtfells. 

NeßtfelU Tätigkeit war mit der Ausschmiiekung der Kir- 
chen, Bibliotheken und Prunkgemächer zu Wiesentheid und 
Banz, der Verfertigung der Planetarien für Wien und Würz- 
burg, sowie der Herstellung technischer Anlagen und physika- 
lischer Apparate noch keineswegs erschupft. Von ihm stammte, 
wie bereits in seiner Lebensgeschichte hervorgehoben wurde, 
bestimmt auch die Inneneinrichtung der Bibliothek des 
Benediktiner kl oslers zum hl. S t e p h a n in 
W ö r z 1) u r g. Und nicht genug dessen, soll er. wie bereits 
gelegentlich hervorgehoben, ntK-h mehrere B i b 1 iotheken 
in Fr a n k e n naeli «len von ihm erfundenen Rissen» «er- 
richtet- haben.^ Da über diese letzleren indessen gar nichts d. i. 
also noeh wenister verlaulel, als iibei* die von ihm gelieferten 
Arbeiten für die Bibliothek zu St. Stejiban, iihcr deren Art und 
Sehicks il nicht einmal die Säkularisatit»nsakten des genannten 
Klosters ttwiis /.ii erzählen wissen,^ so nuissen wir uns auf 
eine bloCic l<'<ii;ilich im IntereH-^c der Vollständigkeit gelegene 
Verzeicliiiiiiiu dir>er Talsachen und ( ici in lif<' lieschriinken. 

Daut'gcii sind wir über ein w fitt ics Kr/en^ijiiis der uner- 
müdlichen Schallenskraft des Meislers, idici- die von ihm für 
die Sternwarte zu Würzburg gelieferten beiden M a u e r qua- 



' L i t. d. k a t h. Deutschlands IV, S. 149. 

2 WenigsteiiM waren im K K r e i s a r c h i v e 7,u W ü r z b q rg, 
wohin diese Aktni im Jalire 180:3 ^rcbracht Warden, keine daraal besüg- 
liche Auhaltspunlvtc /.u ünden gewesen. 
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d r a II t 0 n bos«?er unJerrichtt t. Diese astionomisehon Hilfs- 
mittel (iieuten früher bekamilln h dazu, die Oeiiei der Gestune 
au der Hiiiimelr^kun^el in Hezug auf die Stellung der Krde zu 
bo!?timn)en. Sie beslanden aurs einem großen Vierlelskrcis? 
ans Holz oder Metall, der am BeobachlLiiigsurle in eine in 
der b]benc des Meridians Ijcfmdlicbe Mauer eingelassen und 
lotrecht gestellt wurde, in \erbindung mit einer längs der 
Peripherie dieses Kreisbogens drehbaren Visierstange oder 
einem Fernrohre. Dadurch konnten Sterne aller Höhen, welche 
den Meridian passierten, von den im Horizonte gelegenen an 
bis ZQ den das Zenit h durchkreuzenden festgelegt werden — 
allerdings nur nach einer Seite, nach Norden oder Süden hin, 
weshalb man im allgemeinen immer zwei sich ergänzende Qua- 
dranten, einen nördlichen und einen südlichen, anbringen mußte. 

Der Auftrag zwei solche Instrumente für das astronomische 
Observatorium der Würzburger Hochschule anzufertigen, erging 
an «Johann Georg Nestfell, Kunstsehreiner zu Wissentheyd» im 
Jahre 1761. Mittels Reskriptes vom 4. Juni 1761* wies der 
Besteller, Fürstbischof Adara Friedrich von Seinsheim, welcher 
von des Genannten «Künstlichen arbeilhen zum Dienst der fürst- 
lichen nnieersUaet noch profitieren» zu wollen erklärt hatte, 
das Rezoploratsaml der letzleren an, dem l\ünstier einen Vor- 
schuß von 400 fl. rhein.- auf Arbeit und gegen Verrechnung 
umsomehr abzugeben, als dieses Mannes Oe-^ehtckte Werke 
nicht leicht anderwerths um großen werlh zu erkaufen » seien. 
Trotzdem NeLitfell, wie wir wissen, zu Anfang der sechziger 
Jahre noch anderwärts in W ürzburg beschäftigt war, so konnte 
er über die beiden Odadranton. deren Www in Anbetracht iliro!- 
Größe imiiieihiii ^retauine Zeit beanspruclile. doch schon kaum 
ein Jahr daraul Kcchnung stellen. Gr beanspruchte als Rest- 
äciiuld noch 750 11. 20 kr. fränk., öo daß aläo :&uzüglich der 



1 Will'/, burger Kreisarcliivakten 

* Der Rheintsehe sowohl als der Fränkisohe GuMcii uraren fingierte 

RicJiuuiiir^iiiiiii/on Nach erstcrem reclinet<Mi iroMöhnlicli die amtlichen 
Stellen, nach letzterem das Volk Ueber die Unzalit realer Münzstücke, welche 
die Kwisehcn Nord- und Süddeutsehland eingekeilten beiden fränkischen 
Hochstifiern infolge dieser ilircr Laire in itiren nreiizen dnlden mußtrn. 
s. vielleicht Oberthür, S. 205 ff. Das Kedaktionsverhäitnis Kwischeu 
den beiden genannten Galdensorten war: 5 fl rhelu. = 4 fl. fr&nk. 



bereits gezahlten Ab.^( lila<r>Hmnme vun 320 fl. fräiik. 400 11. 
rhein.), die Gesamtkosleii lür die beiden Quadranten auf 
1070 fl. 20 kr. fränk. zu stehen kamen — ein Preis, den der 
Fürsl als «nicht ullzulioch gesetzt» unterm 13. Mai 1762 zur 
Auszahlung anwies. 

Was nun die AuÄliihiuug der in Rede stehenden Gegen- 
stände uülangt, so sind dieselben ganz gleichartig konstruiert.* 
Bei beiden ist der Quadrant aus Messing vom Radius 2,18 m 
direkt von 5 zu 5 Minuten geteilt. Vermittels konzentrischer 
Kreise und Diagonalen lassen sich die einzelnen Minuten, durch 
Anwendung der Mikrometerschraube auch Sekunden ablesen. 
Oer Messinglimbus ist auf einem eisernen Gerippe mit vier 
Versteifungen von je 3,5 qcm Querschnitt befestigt. An jedem 
Quadranten befindet sich ein bewegliches, 3,19 m langes Fernrohr 
aus Messing mit 4 cm Objektivöffnung, welches mit der Alhidade 
verbunden ist 

Trotz der verhältnismäßig einfachen Gestaltung dieser Ap- 
parate, welche die Geschicklichkeit des V^eiTei ii«rers nicht ent- 
fernt so stark herausforderten als beispielsweise die beiden 
großen koppernikanisclien Maschinen oder auch nur deren Mo- 
delle, scheinen bei ihrer Herstellung dennoch mehrere Mängel 
und üngenauigkeiten unterlaufen /ai sein. Wenigstens rügt der 
erste Observalor der 1757 vom Fürstbischöfe Adam Friedrich 
ins Leben gerufenen Sternwarte der Würzburger Universität, 
P. Franz 11 u b e r t i , S. J., solche in der Epistola XOII 
bei b t e p 1 i n g ■ mit folgenden Worten : 

*ceterum asseverare possum, esse hic Wireeburgi arli' 

ficem, qiil mira arte excellal, et ad subHUssima opera 
adhlheri possU. Coitflruxit üte, dirigeute celebri illo 
Mec/tanico NestfelK tres QnadrafUes pro nostro obserta- 
torio: nikU isiis ititidius, et eoruM guidem compagm 
/erreai» hnge praefcro Parisinis, quae vidi, operibus : 
id unum doleo^ quod^ me exeluso, sali dVest/ellio direciio 

' Die nachfolgenden Notizen verdankt der Verfasser der Lirbens- 
wiirdigkeit des Vorstandes der astryuoniiöchen Anstalt der Universität 
Würzbarg, Herrn Professors Dr. RoBt* — S. übrigens ancli B 5 nicke, 
8. 165. 

* [H u be rt i-lS t ep liug, a. a. 0. 
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operis eredita fneriiy mde factum, ut muUi defectus ex 
iffnoranlia opfices, Physices aliammgve rerum in opus 
irrepserinL» 

Hubert i hat liiclu'i neben deü ijfid.Mi v<ir.«,ielit'ii(lt:'ii te.-teii 
Quadranten rnK-ii einen heweKÜehen im Auge, welcher naeh 
Neßllellr? Tode von dessen (iehill'en Johann (i e o r g Fell- 
wöck im Jahre 17(18 gefertigt wurde, » in Stück, dessen Mängel 
spiUer nach Epistola XC VIII di^^ genannten Kritikers* heri( hligt 
wurden. Wenn nun aber der letztere die drei Onadranlen alle 
in eitjen Topf wirft, so verstößt er ebenso gegen die zeilliche 
Reihenfolge ihrer Entstehung wu' gegen die Urheberschaft ihrer 
Ausführung. Es hielie nämlich das Selbständigkeits- und Verant- 
wortungsgefühl Neßtfells, von deren Dasein unsere Arbeit fort- 
laufend Proben angeführt hat, ganz und gar mißkennen, wenn 
man annehmen wollte, er habe seinen damaligen Gesellen die 
Hauptarbeit an dem bestellten Werke überlassen und sich nur 
mit einer problematischen Aufsicht über die Tätigkeit seines 
Helfers begnügt. Ganz abgesehen davon« daß, wie wir dartun 
werden, Fellwöck sich weder damals noch in späteren Tagen 
auf die Höhe Neßtfellscher Kunst und Fertigkeit hinaufzuarbeiten 
imstande war, spricht gerade aus dem — übrigens an sich 
durchaus berechtigten — Gefühle der Kränkung des beiseite 
geschobenen Sternwartdirektors ein lautes Zeugnis für Nel3tfells 
Willen, den überkommenen Auftrag aus eigener Ivraft, ohne Zu- 
ziehung eines Fachgelehrten, zu einem gedeihlichen Ende zu 
führen. Freilich ist es bei der Art und Anlage der ganzen 
Arlteit mehr als wahrscheinlich, daß der Meister seines Gesellen 
Fellwöck für dieselbe sehr dringend bedurft hatte. Inwieweit 
dann aber vielleicht dieser an den gerügten Unstimmigkeiten 
schuld war oder inwielerno Neßtfell selbst hiefür verantwort- 
lich zu machen ist, entzieht sich der näheren Beurteilung voll- 
ständig. 

Die beiden Maucrquadranlen wurden von dem asUono- 
mischen In^titüt der Universität Winzburg unter Eigentunis- 
vorbehalt im Jahre lUOti dem deutschen Museum von Meisler- 



> Ebendort. 

H. 
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werken der Nalurwissenschafl und Technik zu München über- 
geben, wo sie im Treppenhause zur Aufstellung gelaugt sind. ' 

Einen von ihnen bringen wir zusammen mil der von der 
Direktion des genannten Museums beigefügten Erläuterungen 
in Tafel XII zur Darstellung. 



J Deutsches Museum, S. 51. 



DRITTER TEIL. 

DIE SCHÜLER UND NACHAHMER NESSTFELLS 

UND IHRE WERKE. 



a. Uebersioht 



Der Held unserer l)ar.«itellung kotinN' mit tk-r Bewumlei ung, 
die .seine Kiinstschreineiailjeiten uiclil minder wie seine astro- 
nomischen Wunderwerke allenthalben au^löisten, wohl zulrieden 
sein. Das Dorado eines reiehsunmittelbaren Standesherrn, ein weit 
berühmtes Kloster, die sclimucke Residenz- und Universitäts- 
stadt eines geistlichen Fürsten sowie endlich die glänzende Zen- 
trale eines großen Reiches, sie verkündeten stufenweise seinen 
Rahm. Auch die Franzosen, welche seine Würzburger Schöpf ung 
entfuhren wollten, hatten trotz ihres damaligen sittlichen Un- 
wertes die Empfindung für Kunst und Künstlertum nicht ver- 
loren, sondern sich offenbar sehr günstig über den Meister und 
sein Werk ausgelassen, wie aus einer Bemerkung des mehrfach 
genannten Flosculus gefolgert werden kann, nach welchem die 
Deutschen um diesen ihren Künstler von «den witzigsten Na- 
tionen» seien beneidet worden.' Soweit wir freilich den 
Charakter des letzteren aus seiner Denk-, Schreib- und Hand- 
lungsweise zu beurteilen vermögen, galt ihm mehr als die laut 
tonende Anerkennung einzelner die warme Anteilnahme, welche 
die AllfTonieinheit seinen Leistunjren entgegenbrachte. Daß 
man damit in Wort und Schrill nicht zurückhielt, haben wir 
bereits früher erfahren. Es geht aber aiuh (Tai aus hervor, daß« 
der Meister allerseits ersucht wurde,- die < Wirkungen» seiner- 
Planetenmaschine des besseren Verständnisses halber «zu Papier 
zu bringen». Wenn vollends der siciierste Gradmesser der 



1 [Flosculus], Vorbericht, S. 1, 
« NeßtfeU, Vorrede, S. 5 und S. 6. 



Gunst, welche ein Mann von der Oefrentliehkeit erfahren kann, 
die Vorbildlichkeit seines Wirkens für andere ist, für Leute 
namentlich ans den Schichten, denen er selbst enslamnit, so 
darf sich NeÜlfell wirklich etwas darauf zu gute tun Sduile 
gemaclit zu haben, indem seine Bestrebungen auf künstlerisch- 
techniscliem und populär- wissenschafthehem (iebiete gerade 
aus breiteren Kreisen eifrige Nachfolger fanden. Als solche 
sind zu nennen der schon öfter zitierte F 1 o s c u 1 u s, der kurz 
vorher erwähnte Fellwöck und weiterhin .Tnhannes Zick. 
Der vierte. /-*. F ri d e r i c u s a. St o. C h !■ i s 1 o p ho ro, ge- 
luH t dem ( Iii (enslande an. Als fürdter endlicii kiinic der 
Sckit tiii in Üelracht, welchem Xeßtfell. der an ilm ergangenen 
Aulloiderung nach einer n<^>(ljieibui)g semtr Kunstwerke 
endlich nachkutniut nd, von -einem Krankenlager aus die Ein- 
richtung des Wiener Planetarium.-- ollen harte, damit dersellie an 
der Hand dieser Krklarungen und unter Zuziehung seinir 
ei^icüiü Kennt ni-sc eine diiickfertige Darlegung des Wesens 
und der Wirkungsweise dieses Aj)i)arates liefere. Diese Persön- 
lichkeit scheint uns allerdings mit dem vorgenannten P. Fried- 
rich identisch zu sein. 

b. Flosculus. 

Flosculus war Laienbruder' im Minoritcukleister zu 
WiirzbUrg. Er hieU mit seinem welllichen Xamen Michael 
Seil mii ck. wai am L3. Juli ITUi /u Kissingen in Unterfranken 
geboren und .-lail) im Jalw'e 1773 in Würzburg.^ Er hatte nie 
irgend wehhc Studien getrieben, sondern bildete sieh nui- an 
und durch Xeßtfell, dessen Hekanntseliall er in Würzbnrg ge- 
macht hatte, und 7.war mit dem unleugbaren Erfolge, daß er sich 
schließlich umfassendere theoretische Kenntnisse in der Astronomie 
angeeignet hatte als der Meister selbst Zeuge davon ist neben 
einer Reihe von Berichterstattern ^ nicht zum wenigsten sein 



> Ueber diesen Begriff s. Wetz er and Welte, a. a* 0«, S. 1323 

and S. i:v24. 

^ Eubel, S. laU. 

3 Bdnicke, S. t70 and S. 171: Hirsehingf, S. 87; Schöpf, 
S. 406; Eubei, S. 133. 
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schon früher berührtes Schriftchen. Seine Fähigkeit, mit der 
er darin ziemlich schwierige Himmelsvorgänge, wie die säku> 
laren, in Präzession und Nutation gipfelnden Bewegungen der 
Erdaxe, dem Verständnisse nahe zu bringen versteht, verdient 
In der Tat ebenso unsern vollen Beifall wie die gegen die Um- 
schweife und Breiten Neßtfellscher Darstellung abstechende Treff- 
sicherheit und Kürze des Ausdrucks. Trotzdem er so ein 
«besserer Kommentator» der Neßtfellschen Maschinen war als der 
Verfertiger selbst, erhebt er sich indessen niemals über sein 
Vorbild. Im Gegenteil ijor^itzl er eine selir inkt volle Art, dessen 
Verdienste recht aiiirenfällig in den Vorderjirund zu rücken. 
Das Werkchen, in dem er uns weniger eine Kinieilung in 
das Spiel jeiuir Werke als eine solche in die Astronomie über- 
haupt bietet, ist übrigens nicht der einzige Zeuge seinei Dar- 
stellungsgabe: bevor er es zum Drucke beir»rderte. hatte er 
bereits eine andere Abhandlung über den gleichen Gegenstand 
handschriftlich verfaßt und zu Nutz und Fr(jmmen derer, welche 
sich über das Würzburger Planetarium Xclitfclls ittiterrichten 
wollton. auf dem Hezeptoralsande der doiiigen l'niversität 
hinterlegt.^ Leider ließ sich trotz mannigfacher Versuche- bis 
jetzt sich erliebcii. wo si< h diese HMnds<-hri(t beliinlfl. so dali 
eine Wertung ihres liiliültrs und eine \ Vi ^Icichung iliici Form 
mit der Anlage des Fluscuiusschea gedruckten liüchlenis nicht 
erlolgen konnte. 

Feber Flos<-uiu.^ .-md wie ül>er XeBtfell selbst manche Un- 
rieliligkeilcii verbreitet. Wenn Ix'ispielsweise Schöpf behauptet, 
der Schüler habe seine Darlegungen au? d* in Munde des ster- 
benden Kün^tler^ ei ballen,' so ist diese Behauptung eine 

i B ö n i cke. S. 171; S ch öpf, S. 404): Hirsehin^ f. 8. 87; 
Rote r TU 11 n d t. S. .'1 1 

^ Der N'ertasser wandte sich dieserhalb iiacti Wurzburg au das K. 
Kreisarohiv, das Arehiv des historischen Vereins far Unterfranken nnd 
Ascliaffeiiburir. dif T'ni vpr<it:itsbibliutliek mul den Senat der K. rnivi^sität, 
ohne £rt'ülg zu haben. Die letztere Behürde speziell gab die Möglichkeit der 
Existenz des fragliehen Werkehens innerhalb der AktenbestAnde ihrer Be- 
'^'■istratur zu, bezeichnete ji iloch die Wnlirsrlieinliclilvcit seiner Auftindnng" 
bei dem Mangel jeglicher Katalogisierung der betreffenden Akten als eine 
sehr geringe. Andererseits weisen die nachfolgende F. N. * auf S. 91 nnd der 
ihr unterliegende Text auf die Universitätsbibliothek als den vermal^ehen 
Anfenthaltaori hin. 

»Schopf, & 406, 
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durchaus irrige. Im Jahre 1759, als das Flosculussche Heftchen 

erschien, war Neßtfell keineswegs schon ein sterbender, sondern 
noch ein sehr werktätiger Mann, den seine Arbeiten Ijald nach 
Wiesentheid bald nach Würzluii rieft n und eben gerade dadurch 
an der schriftlichen Darlegung der Kinrichtung seiner Schöpfungen 
derart hinderten, daß er umgekehrt Flosculus ersuchen mußte, ihm 
diese Last abzunehmen und seinerseits eine Beschreibung der 
Würzburger Maschine zu versuchen. Dies geschah denn auch 
mit soviel Selbständigkeit und Eigenart, daß die Darstellung 
des Schülers mit der zwei .Inhre darauf, 1761, erschienenen des 
Meisters kaum einige notdiirllige Berührpunkte aufweist. Zwei- 
fellos liegt bei Schöpf eirie Vcrwpclisliniir vielU icht der beiden 
Scluilten, vielleicht aber auch der rcrsoii des Flosculus mit 
jener l'ersünlielikeit vor, welcher Neßllell seine (rediinkeii und 
Erklärungen vom KrankenbeUe aus tatsä« lilicli in die Feder 
diktierte. Diese aber war, wie wir uu Abschnitte d erweisen 
werden, kaum Flosculus gewesen.' 

a Johann Georg Fellwöok. 

Während dem vorhergehenden Flosculus in der Neßtfell- 
Literatur nur wenige Zeilen gewidmet sind, findet sich der 
weitere Schüler des Meisters, Johann Georg Fellwöck, 



> Daß die verschiedenen Persönlichkeiten, Avelche mit und vm Neßt- 
fell gegen die sechziger Jahre des IH. Jahrhunderts auftauchten, Vor- 
wcchslangen mit ihm und unter sich nur allzuleicht Veranlassung: g^ebeu 
komiteD, ist bei der Gleichheit oder Aehnlichkeit ihrer Vorbildung and 
ihrer sozialen Stellung: sowie dem klösterlichen Hauche, der sie teilweise 
umwehte, völlig begreiflich. Wir haben bereits gegen das Ende unserer 
EinlcUllug darauf hingewiesen. Daß w ir damit nicht zu viel behaupteten, 
lehrt — um neben der eben besprochenen Verwechslung nur noch ein 
weiteres Beispiel herauszugreifen — die von E i s e n m a ii n, S. 314, be- 
tätigte Zueignung des Banzer Ohor^esttthls an <N. Xestfeld, Avgtt- 
stiner-Brndor zu Münnerstadt». Eisenmann ersetzt also offenbar zunächst 
den Laien NeUitell durch einen seiner dem £losterstande angehörigen 
SehOier, vermutlich Flosculus, ordnet den letzteren sodann statt dem 311- 
noriten- dem Aiig'ustinerordpu zu und vertauscht nochmnls das Aiiirustiner* 
kloster zu Würzburg mit jenem zu Münnerstadt in Untertranken. Ein et- 
waiger Augustinerbruder von Mflnnerstadt oder Wflrzbnrg, welcher im 18. 
Jahrhundert Beziehungen zu Banz mitcrhalteii hätte, ktnnmt nach den Er- 
hebungen, welche der derzeitige «Chronist» der dortigen Augustinerklöster, 
Herr P. Matthias, auf das Ansuchen des Verfassers in dankens- 
wertester Weise gepflogen hat, in keiner Weise in Betracht 
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öfter genaDni, Doch sind es vornehmlich handschriflliche 
Qaellen, welche über ihn, seine Stellung und sein Verhältnis 
zu dem Künstler ein einigermaßen genügendes Licht verbreiten. 
Was zunächst die Schreibweise seines Namens angeht, so war 
auch sie ähnlichen, wenngleich nicht so vielen Willkürlich* 
keilen unterworfen, wie diejenijre des Namens «NeßUelU. So 
finden wir neben «Fellwück* noch verzeichnet : 

F' hi <;chh, Felbokk^ Fdböck, I'ellbeck, Fellicig, Felwigh 
und Felvig . 

Aul dem Testamente Neßtlells hat sieh der Träger des 
kritischen Namens als Testamentszeuge mit «Johann Georg 
Feiwökh^' unterschrieben, ein zweiter Zeuge, walirsciieinlich 
ein Bruder oder Verwandter von ihm, als «Stephan Felboekh». 
Beide Intersch rillen zeijien al^^o am i^chiusse ein chnrnkteristi- 
sches 'ökh^, wahrend der Weclisel j^wisf-hen w und b aus 
phonetischen oder dialektisi lien Gründrn allciilin^;- weniger ins 
Gewicht fallen dürfte. W enn wir Irni/dcm dif Lesart * Fell- 
wöck> bevorzugen, sn i^^est hirht ^\\^.> gt'uau aus den gleichen 
Erwägungen, welche luis besluiunlen seinerzeit gerade *Neßt- 
fell» zu schreiben — die Rücksichtnahme darauf, daß der In- 
haber des Namens eben die Form Fellwöck dt i UcüeiiUi( hkeit 
gegenüber gewählt hat. als er nämlich sich aut seinem Haupt- 
werke, einem licw eglichcu Ouadranten, als Verfci liger bekannte. 

FelKvcW k war der Geselle Neßtfells, wenigstens in dessen 
Würzburger bchalTensperiode gewesen, und hatte sich höchst- 
wahrscheinlich bereits an dem Baue der dortigen Plane- 
tenmaschine, sicherlich aber an jenem der beiden im 
Abschnitte d des II. Teiles angeführten Mauerquadran- 
ten beteiligt. Der Sterbende vermachte ihm testamentarisch 
alles zu seiner «bisher getriebenen Prafeftsion gehörige Werk- 
zeug sowohl an Holz als Eisen, Stahl und Messing». Dieser 
Bestand muß ein ziemlich reicher gewesen sein, weil dem 
Erben dafür die beschränkende Auflage wurde, dem im Lebens- 
abrisse Neßtfells — im L Teile — bereits genannten jugend- 
lichen Verwandten und wahrscheinlichen Paten des Erblassers, 
«Johann Georglein Rumstatt*, noch einen Betrag von 40 fl. 
fränk, hinauszubezahlen, widrigenfalls er der ganzen Habe ver- 
lustig gehen solle. 



— 90 — 



Im Be.silzo de? Iiandworkciliclien Apparates seines I^leislers 
sliebte Fellwikk luiu iil.>-l>al(l aueli das an, was Neüüell mit 
demselben erreicht halte. Zunächst suchte er U n i v e r s i - 
t ä t s m e c Ii a n i k e r zu werden. Von seinem Leliilierrn 
mit einigen Kenntnissen in der Astronomie verseilen und na- 
menliieh in (He Kinrichtung des in der Residenz zu Würzburg 
belindlieh^'n i'kujeUu iums eingeweiht, besorgte Fellwöck das 
Werk nicht nur bereits im Jahi e 1761, also noch zu Lebzeiten 
des Meisters, sondern auch nach dessen Tode, und zwar zur 
nächst bis zum Jahre 1766.* Da er während dieser Zeit die 
Maschine nicht nur regelmäßig autgezogeii, sondern auch zer- 
legt und gereinigt hatte, so war er vielleicht die einzige, sicher- 
lieh aber die berufenste Persönlichkeit, um über sie zu wachen 
und bei einer allenfallsigen Störung nach dem rechten zu 
sehen. Zudem hatte er diese Pflege völlig anentgeitlich betä- 
tigt. Seine inp Jahre 1766 dem Fürstbischof Adam Friedrich 
von Seinsheim vorgetragene Bitte, ihm für die fernere voll- 
kommene Wartung eine billige Entschädigung gewrhren zu 
wollen, war also durchaus sachgemäß. Sie war nicht minder 
bescheiden : er begehrte hiefär nur leihweise ein unverzins- 
liches Kapital von 1000 fl., von welcher Summe er alljährlich 
50 fl. abtragen zu wollen erklärte. Und wirklich war der Fürst 
um so lieber geneigt auf dieses Ansuchen einzugehen, als — 
dies war sein Gedanke — die l niversit it tüchtige Mechaniker 
brauche unfl man solchen Leuten dabei' nielit vor den Kopf 
sluljen, sondern sie im Lande hallen sollte. Lr lordeile unterm 
22. April 17()() das Hezeploratsamt der Universität auf, ihm 
einen gntachtliclien Bericht in der Sache zu eislatlen, doch 
verlieJ' die Angelegenheil vorerst völlig im Sande, sodaß Tell- 
wöck im .lalire 17()ü sich abermals nn den Hegenion mit dem 
Ersuchen wenden mußte, ihm ein kleii!(\- Aeipii valeiit für seine 
Mühewaltung zu gewähren. Rr wnllic jetzt imi einiges an Korn 
und Wein habfu. Dnrauthni verslund sicli deini endlich aucli 
das Rezeptoiutsamt unterm 23. Se|)tembei' 1769 da/^u dein P>ift- 
slcllci vorschlagsweise zwei Malter Korn für das Jahr zu ge- 
nehmigen, unter der Voraussetzung Ireilich, daß er dafür vvie- 

» W ü r z l) u r g c r K r e i s a r c h i v a k t e ii. 
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derum eine Person abrichte die Maschine nach seinem Tode 
ordnungsmäßig zu bedienen. Der Vorschlag wurde indessen 
Vi lli Fiii -teil mit Dekret vom 1. Olitober js. ,h. nur zum ersten 
Teile genelimigt. Die f'ins< hiänk('iide Bpdiiigung wurde fallen 
gelassen. Vielmehr ließ Serenissinju.-. »lamit man nicht auf 
Zufitllspersünlichkeilen und unberulenc Pritle angewiesen sei, 
den Bibliothekaren der Universitätsbibliothek — in deren 
Räume die Alas( hine im Jahre 1709 gebrac ht w i d- n war — 
die gemessene Antlage zngt-le'n. <ie hällen sicii die ihnen «ad 
reponendi'iii zugestellte ausriiliriK-he IJrsehreiluing dieses Kunst- 
werks ^ genau zu versehen und das W'eik selbst von stüek zu 
t-tüf'k in (»egenwart do- Fr.l|M.(.)< /n cxa/iiinircK, solort die 
Knirieht ungä- und Aulziehungsart i*icli selbst bekannt zu 
machen. - 

!n7wi?=< lirii war auch eine andei»\ in dem furstbisehr>(- 
liehtn Kila-^.-t' des \\m\ ITfiii aii.-gt-diiickte Absiclit des 
Laruleslierrn. FellwfH-k aut das eine oder andere Ktal»lisse- 
ment seiner Residenzstadt zn berulen. in Erlüllnntr gegangen. 
Felluixk wuidi' dem as t ro u um i sc h e n n I» s er \ a l ori um der 
Fniversität Wüi'zburg, zugewiesen, dem iiiinilit. hin Institute also, 

wo er f'ridier Xelitlell l>ei der llt t.-'U41uiig dor groi-un Mauei- 
quadranlen geiioiren hatte und wo er al>lialil in der selbsl- 
ständigen Verl'ertigung eines drittt-n derartigen .\|*{iaiales. eines 
b V \\ e fliehen O u a d ra n l e n . sein .Meisterstück ma- 
chen sollte. iJerselhe kam. wie gelegentlieh schon angedeutet, 
unter der Leitung des seineizeitigen Direktors des cnbicnlvni 
astronomicHu> , d(*s Jesuitenpaters Huberti, zustande und zwar 
unter Vermeidung der bei den beiden Xeßlt'ellsclien Instrumenten 
aufgetretenen Mängel^ Auch diesei (Quadrant befmdet sich, wie 
die Neßtfellschen, im deutschen Museum von Meister\v'erken 
der Naturwissenschaft und Technik in München, und zwar im 
Saal Nr, '15. £r ist auf Seite 50 in dem in unserer Literatur- 

' blii* 

' Jlit dieser Boschreilum^ kann nur die KInM_>(itii--clii' L;i'naMiir -e- 
Avesen sein, da Nelitfell selbst nicht über die Würzburger, soudcru über 
die Wiener Maschine jreschrieben hatte. Die von Floscnlns dem Rexepto- 
ratsamte iibergrebene Handschrift wäre darnach also im Jaiirc ITiV.» zii- 
g'lcicli mit der Uebertiilnuni: des Pianetarinms in die Bibliothek ebendort 
«repouirt» worden. Vgl. F. N. ^ aut S. 87, 

> [H u b e r t i- ) St e p Ii n^, Epistoia XCJl. 
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übersiclU genannten «Führer durch die Sammlungen» dieses 
Museums abgebildet. 

Ein weiteres Präzisionsinstronient, welche» Fellwdck im 
gleichen Jahre 1768 und unter der gleichen Leitung des P. 
Huberli für das astronomische Institut der Universität Würz- 
bürg herstellte, eine Pendeluhr, befindet sich zur Zeit noch 
in dem genannten Attribute. 

Mit der Anfertigung dieser Stucke hatte Fellwöck sein 
Vorbild NeBtfell in einem Punkte erreicht Auch gesellschaft- 
lich war er in dessen Fußstapfen eingetreten — er war eben- 
falls Hofschre iner, und zwar nicht bloß Gräflich von 
Schönbornscher, sondern FQrstbischöflich Würzburgischer ge^ 
worden. Nun suchte er seinen weiteren Ehrgeiz darin, auch 
eine P 1 a n e t c n m a s c h i n e zu bauen. Hiezu schien frei- 
lich seine Geschicklichkeit allein nicht ausgereicht zu haben: 
er bcdiuTte eines Fachmannes, der ihn leitete. Im Vereine mit 
diesem baute er die unten erörterte Banzer Maschine^, die in- 
dessen mit keinem der beiden Neßtfellschen Planetarien in 
Wettbewerb treten konnte. 

Die genannte Maschine soll 1772 vollendet worden sein. 
Von da an verlieren sich die Nachrichten über PY'llwöck voll- 
ständig. Wann er starb, ist nicht bekannt. Daß es schon vor 
dem Jahre 1783 geschehen sein mochte, kann mit einiger 
Wahrscheinlichkeit aus dem rmsfande f^cfolgert werden, daß 
um diese Zeit die seiner Obliut anvcrt liuite \Viitzl)iir;fei' Ma- 
scliiiic licreits verdorben ' und also wohl vorher hcIkhi seiner 
Hand entzogen war, was freilidi auch durch Krankheit oder 
sonstige Unfähigkeit des Meisters veranlaßt sein konnte. 

d. P. Friderious a Sto. Christophoro. 

Auch unsere Kenntnis der Lebensumstände dieses Mannes 
ist eine äußerst likkenliatlc. Die ersten in die Literatur über- 
gegangenen Nachrichten, die wir über lim li>tl»rn, weisen auf 
Heidelberg hin. In dem von Winkle r herau.>?;^r^( iieneu 
«Urkundeubuch der Universität Heidelberg findet sich nämlich 



1 Hirsohtng III. S. 362. 
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eine Verordnung de? Kurfürsten Karl Theodor von der 
Pfalz, datiert vom U. Januar 1774,* wonach er aus Anlal'i H^ r 
Aufhebung Jesuitenordens und der hiedurch bedingten lie- 
formation der kalholiseh-jUieologisf lion und der philosophischen 
Fakultät genannter Hochschule für letztere Fakultät einige 
<f(.s'sesso'/'c/i ernennt, ' //li/ dem ric/ilc, den herathnmjcn vnd prt7- 
[nnr/en hcinnrohnen.» darunter auch den «//. F i <! f r i c ii s- a. s. 
C hris iop/toro ord. Carin.> Der Cienannlc war zweifellos der 
Nat^rwi?^:en'••(Jl;t^f^'n beflissen, denn uiitcnii 24. April 1793 
heil-U es in t iikm aridcrt-ii. in (It in ^fedachten IJuche verzeich- 
neten rrkniidt': - ^Scunl mmmt mit divik di>' r<ni dem asses- 
sor der plalos. fak. paler Frvivnrh \>f . .s\ Cli , i.<h>idtor6\ ge- 
fertif/te und dir i'n'tr. (jesthenkle (/uad raf i'r>> nruJi an und 
beschliesst dieselbe in das cifbicvhnn des pro/'. >Sch trafj zu slellen 
und Friderich ein doncear von 2 harolinen za gehen.* 

Vor seiner Wirksamkeit an der genannten Hochschule war 
P. Fridericu.s, dessen Familiemianie nicht bekannt ist, Mitglied 
des Klosters der «Haarfüsser-Carmeliten- zu Würzburg gewesen. 
Wann und wie lange er dort weilte oder welche Rolle er da- 
selbst spielte, war bei dem Mangel jeglicher urkundlichen Nach- 
richt über ihn leider nicht in Erfahrung zu bringen. Es ist 
geradezu merkwürdig, daß sich weder in dem Archive des Kar- 
meliterklosters zu Würzburg noch in jenem des Karmeliterprovin- 
zialates zu Regensburg-K umpfmühl. auch nur eine Zeile über 
ihn findet. Ebensowenig verlautet etwas über die letzten Jahre 
seines Lebens. Man weiß nur, daß er sich während seines 
Würzburger Aufenthaltes mit dem vorher genannten Hof- 
schreinermeister und Universitätsmechanikus Johann Georg 
Fellwöck zu dem Zwecke verbunden hat, nach Art der Pla- 
netenmaschine Neßtfells ebenfalls eine solche zu bauen. Da- 
gegen sind wir über die Gründe, die ihn hiezu bewogen hatten, 
besser unterrichtet. P, Fridericus hat nämlich nach Vollen- 
dung dieser Maschine und ihrer Uelierführung in die Samni- 
iungen des Klosters Banz, wie bereits im Abschnitte 3 des 
II. Teils hervorgehoben wurde, eine Beschreibung von ihr ver- 
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faßt, eine haiKlschriftlicho Darstellunf?, welche, offenbar nur in 
einem einzigen Exemplare hergeslelll, nach einigen Irrfahrten ' 
in die Handaklen des physikaliisciien Kabinetts des Lyzeums 
Bamberg gelangle. In diesem Schriftstücke stellt sich der Ver- 
fasser ausdrücklich, nachdem er von XeWtfell gesprochen, «alß 
ein zu seiner Zeit gewesener, geringe Schüler» vor, der nun 
ans Pietät gegen seinen ehemaligen Lehrer vor hat, «einen 
Zweig und Blühe von dessen Arbeit abzubrechen uikI dorthin 
zu Verehren, alwo liie üediiclitnm:- sfitancn groscn Meisters 
immer aufbeli-dtcii wii'd», niiinlit h nach der Abtei Hauz, w'o 
der «Wienerische Küii-tlcr Xeülfell ans billigen L'rsa( hen sei- 
nen durch fast unachzualnncmlcn Fleiß und Weisheit erworbenen 
Goldenen Kayserlichen Flciming .... samt der aiisuehmlichen 
Köstlichen Goldgeschlagenen Ivette nach seinem Todl hat tra- 
gen lassen.» 

Ks war al.so vornehmlich der Ausfluß dankbarer Gesinnung 
gcwei^eu, welchem die Lanzer Planeten aiasohine ihr da- 
sein verdankte. 

e. Die Banker Planetenmasohiae. 

Sic erstand, wie gesagt, durch das Zusammen wiiken der 
beiden vorgenannten Männer, des Hochlür^tlichen Ilofschreiners 
und üniversitätsmechanikers Johann Georg Fell w ö c k und 
des Karmelilenpaters F r i d e r i c u s a S t o. Christo- 
p h o r o zu Wurzburg. 

Wie man aus Tafel XI erkennt, kann sich ihr A e u ß e- 
res, das unzweifelhaft auf Rechnung Fellwöcks zu setzen ist, 
freilich mit dem der beiden hocheleganten Instrumentarien 
Neßtfells in keiner Hinsicht messen. Der 1 m hohe und 
0,78 breite hölzerne Unterbau weist im Gegensatze zu der 
Barockanlage der letzteren bereits die charakteristischen Formen 
des Rokoko auf, jedoch in recht handwerksmälSiger und plum- 



1 Sie wurde von dem bekanutea Kunstiregenständen- und Kuriosi- 
tiitonsannnlrr Martin von K ei der, Professor an der technischea 
Anstalt zu Bamberg, im Jalirc 1)S38 unter alten Papieren entdeckt, wohin 
sie mit Umgehung der Bibliothek in Bamberg aus Kloster Banz bei der 
Säkalarisation gelang sein mochte. PhysiJt. Kab. Akten 
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per AufTa^sung. Der Kimlruck des Derben war dabei den feinen 
Furniergarnituren NeilllelLs gegenüber durch die Anwendung 
eines zweifarbigen Oelanslriehes — weiß für den Kasten, blau 
für die Ornamentik — noeli wesenliioh veiblärkl worden. 
Ebensowenig kann der Glasuul.^atz, der eine Hötie von 1 m 
und einen huichniesser von besitzt, mit seinem Wechsel 

von schwerl'älli;rcn Holz- und Bleieinfassungen einen \ ergleich 
mit der durch kaum merkbare Messingslreifen vermittelten, 
zarten Glast rnmmelkonätruktion aushalten, weh he der AViesen- 
theider Schreioer* für seine beiden Plauptwcrke in Anwendung 
gebracht hatte, von der Art der gläsernen Bedachung der Appa- 
rate ganz zu schweigen. 

Aber auch der astronomisch-mechan ische 
Bau des Instrumentes ist ein ganz anderer. Deutlich verrät er 
durch die Absichtlichkeit der Abweichungen von den Neßtfellschen 
Originalen die Hand des kundigen Fachmannes, des A Fri- 
dericus. Die beiden Neßtfelischen Pianetarien waren nämlich 
verhältnismäßig kompendiös ausgefallen, weil der Verfertiger, 
um den Verlauf der Bewegungen eines jeden der einzelnen 
Planeten einschließlich der zugehörigen Monde dr ni liesichtiger 
recht merklich vor Augen zu stellen, die elliptischen Hahnen, 
in denen sich diese Bewegungen geleiseförmig zu vollziehen 
hatten, iii einer zur Ebene der EUiptik senkrechten Richtung 
möglichst weit auseinanderziehen mußte. Auch bezüglich der 
Gröüe dieser Bahnen hatte er ein Zugeständnis an die Deut- 
lichkeit zu machen. Der Gedanke, die Ellipsen in einem Mo- 
delle alle genau dem Verhältnisse ihrer absoluten Dimensionen 
entsprechend darzustellen, ist natürlich, wenn man nicht eine 
— Sit rcnia rerbo — « Ljeberinas(liin(v> k(»nstniioron will, we- 
gen der groiicn AusmaLle des Jiii»ilt"r- und .^alurnlaufes ni( ht 
gut inöglu Ii. es sei denn, die Bahnlinien der unteren Planeten 
würden in einer Ordnung ;:ehnlten w'crden, welche hart an der 
Grenze der I )euiiiclikeil gelegen wäre. Aus diese?n (Irnnrlc 
liatle sich Ncljllell entschlossen, nur iür die unteien Planeten 
die I'ruporlionalität der Sonncuabslände zum Ausdrucke zu 
bringen, für die oberen l'luiiclen jedoch die letzteren erheblich 
zu beschneiden. Dennoch tiel seine Merkurbahii etwas zu klein 
aus, und da der Künstler sich just dieses Gestirn ausersehen 
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hatte, die Vor- und Hückläufigkeit sowie das stationäre Ver- 
halten der Wandelsterne an ihm experimentell recht augen- 
scheinlich vorzuführen, so kam es, daß gerade diese drei die 
Richtigkeit der koppernikanischen Hypothese außer Zweifel 
setzenden Phänomene nicht so deutlich abgenommen werden 
konnten, als es der Wichtigkeit der Saphe entsprach. P. 
Fridr'riciip verzichtete daher in (iidakti^^cliem Interesse ganz 
lind gai- aul die fc^nibeziehung der liltrigeu Planeten, sondern 
blieb bei d(»in einzigen Merkur als {lenügendem Vertreter der 
drei scheinbaren Bewegtin tr^jvorgange stehen. Ebenso lieü er 
den besonderen chrüJiogra|)hischen Teil der NeUttellüclien 
Maschinen bei seinem Exemplar vollständig in Wegfall treten, 
indem er durch eine verhältnisuiäßige Vergiößeiüiig der in 
drehender und fortschreitender Weise bewegliehen Erdkugel 
in VerLiiiduiiK mit einer deutlichen A))\\ ickelung der iMoiid{)ro- 
bleme die kalendarischen Angaben unmittelbar hervorrief. Da- 
durch hat sich freilich seine Maschine soweit von den Vorwürfen 
seines ehemaligen Lehrers entfernt, daß sie als Neßtfellianum 
im engeren Sinne gewiß nicht mehr angesehen werden kann. 
Im übrigen zeichneten sich ihre instrumentalen und maschinellen 
Teile zum Unterschiede von dem zugehörigen hölzernen und gläser- 
nen Trag- und Sturzwerk ebenso durch feine Ausarbeitung aus, 
wie sie auch durch Anwendung von Versilberungen und ver- 
schiedenen «reinen Farben» ein schmuckes äußeres Gewand 
erhalten hatten.^ 

Die Maschine wurde vom Kloster Banz um den Preis von 
300 bis 400 fl. erworben.* Dieser Betrag war ein durchaus 
mäßiger und stellte kaum ein Entgelt für das Material und die auf 
die Herstellung verwendete Zeit dar. P, Friedrich wollte eben, 
wie schon einmal hervorgehoben, kein Geschäft mit ihr machen, 
sondern sie bloß dem Andenken seines Lehrmeisters Neßtfell 
widmen. Zudem war sein Kloster der unbeschuhten Karmeliten in 
Würzburg dem damaligen Banzer Abte Valerius Molitor für ver- 
schiedene ihm von diesem «ausgetheilte Gnaden» Dank schuldig.^ 



1 L i r. (I k a t h D e ut B c h 1 a n d 8 lY, S. 146. 

2 J ä c k III, s. bao. 

* J*, Friderieus a. Sto. ChristophorOi a. a. 0. 
Vgl. indessen doch anch: Die fr&nk. Zuschauer, S. 244. 
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In Banz gelangte das Instrument bei dem Unterrichte der 
Klosternovizen zur Verwendung, es hatte zugleich aber 
auch die Aufgabe als Repräsentationsstuck zu dienen, weshalb 
es im Empfangszimmer der Prälaten Aufstellung fand.^ Dort 
wurde es von Besuchern, die den Zusammenhang nicht kann- 
ten, des öfteren als Originalwerk Neßtfells angesprochen,' aber 
keineswegs in der hochbewundernden Weise, mit der man 
seine Bibliotheks- und Chorarbeiten besichtigt hatte. Wie 
naturlich I Den Kern des Ganzen, den astronomisch-technischen 
Mechanismus, verstanden die allerwonigsten zu würdigen, so 
daß es ihnen geradezu entging, daß sie nicht die Neßir(>]]s( })(> 
Darstellung eines gesamten KoppernikanuTus-, sondern bloß ein 
auf drei Be\v('<rmi?cn reduziertes unvollständiges Schema des- 
selben vor si( h hatten : die äußere Schale aber, die schwerfäl- 
lige Mache des Schreiners Fellvvöck, war nicht dazu an- 
gelan, besonderes Entzücken hervorzurufen. Selbstredend wa- 
ren diese versrhiodenen Irrungen , welche sich his lief in 
das 19. Jahrhundert herein fortsetzten.-* nur allzusehr fiociji- 
net, den Helden unserer rntersuclmng, .luhann llror^' NeLillell, 
eine gewisse Kiiibul.'u" an Ruhm erleiden zu lassen. Diese 
durch KInrIeguiiji des richtigen Sachverhaltes nh durchaus unge- 
recht zu erweisen war u. a. ebenfalls Zweck dieser Zeilen. 

Als Termin für die Ü e b e r f ü h r u n g der Maschine 
von Würzl)urg nach Banz wird das Jahr 1772 angegeben.* 
Ein .lahrzehnl darauf war das Werk noch im Gange, dagegen 
wurtlc es, wenn nicht früher schon, so sicherlich 1803 bei der 
Säkularisation gebraui lKsuiifähig. Dieser einschneidende politi- 
sche Akt wurde in den fränkischen Hochstiftern nicht nur mit 
einer unbegreillichcn Härte, sondern aucli mit einem gerade- 
zu beispiellosen Kunst- und Schönheitshasse vollzogen. Wie 
man mit Neßtfells kostbaren Banzer Bücherschränken^ und 



1 S. ^M c 0 1 a i , S. 106; W i 1 1 , S. 163 ; H i r 8 0 h i n g m, S. 
861; Baader, 8. 322 u. a. 

* So von den drei letxten der in der vorhergehenden F. N. angeführten 

Autoren, a. a. O. Vgl. auch J ä c k VI, S. 10 1. 

» Vgl. die Notizen von J ä c k 11, J ä c k IV, Heller u. a. über 
das physikalisehe Kabinett des Lyzeums Bamberg. 

* Diese und die folgenden (Ticschelinisse filideD sich teilweise in den 
Fhys. Kab. Akten verzeichnet. 

S. hierüber F. N. 62 und den ihr zugrunde liegenden Text. 

». 7 
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den beiden großen Coronellischen Erd- und Himmels- 
globen * des dorUgen Klosters verrühr, so wird man wohl auch 
das Planetarium, ohne daß man sich der Muhe der Auseinander- 
legung unterzog, auf einem gewohnlichen Bauernwagen nach Bam- 
berg verladen haben. Hier gelangte es zuerst in das Naturalien- 
kabinett des berühmten Banzer Exkonventualen P. Dionys 
Linder, der seine große ihm eigen zug(>ii4")rige Naturalien- 
sammlung dem bayerischen Staate gegen die Anwartschaft auf 
die Stolle eines KabineHsvorstandes überlassen halle, und von 
hier im Jahre 1>;(»7 weiter in das physikalische Kabinett des K. 
Lyzeums zu Hamberg. Vollständig verdorben, wurde es im 
Jahre 1824 allda von dem Mechaniker K r a t z s c h aus Am- 
bei'g repariert, doch schien die Reparatur entwcdcM- nicht 
flurehgreifend genug, oder nicht sachkundig vorgenomiiien 
worden zu sein, weil die Invoutarverzciclinissc, des lelztgenann- 
len Inslihils die Fiage nach il( m Zustande der Funktionsfähig- 
keit alle mit einem Fragezeichen heanlw orten. Als der Ver- 
lasser das I\;(l)inell im .lalire ISSS ifbcriaihin, fand er den Me- 
chanishiiis laisächlich volLsländig gchiauchsiinläliig vor, und er 
ist es auch, wie aus Münch(»n verincldcl w ird, bis liciitc i^ehlie- 
l)en. da seine Wiederherstellung ebenso wie, jene der Würzburger 
Maschine erhcliiiche Opicr an Zeit und (icdd erheischen würde. 
Das Planetariinn wurde nämlich im Jahre 1900 unter Eigen- 
tunisvoi hehalt d(>m K. Uayerischen Nationalmuseum überwiesen, - 
wo es nun ein wunderbares Zusammen! reifen nach KiO 
Jahren I — neben der ebcngenaunten Würzburger üriginal- 
schöpfrmg Neßtfells im gleichen Saale Nr. 38 als «Modell der 
Bewegung von £rde und Mond» aufgestellt ist. 

f. Johann Ziok. 

Einer der hcrvori^fechendsten Züge in der deutschen Kunst- 
ges<'lii( hie des IS. .luhriim ideil s ist imstreitig das vagierende 
Künslliatuni. W ie die Zugviigd kamen (he Jünger der Kunst 
aus den verschiedensten Landen berbeigellogen, um sich an den 



> Vgl. iiierüber die in F. N. lö zitierte AbhaudluDg des Verfassers. 
«Führer d. d. Bayer. NatHns.tnHünelien, 8. 156» 
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Höfen <lfM- dl'utschon Füislcn iiacli Bröl iitnzu^i'hcn, uikI ni< ht 
woiiigo bliciHMi, nuclulem sie sif h oin wni iiu's Nest jjcsicliorl 
lialtpn, orlsstänrliiT. (leutsclic Kleinslanterei, iso sein- sie 

aiK-li vom nulionaleii .Slandpunkle aus zu Ix'klagrn war — 
für die Knlfallurjj!: von KuttsI luid Wisseuseliall wtn- sie von 
reiehstein Sejien. Naineiitli< Ii wiiieu, wie wir im Veriaule mi- 
serer Ai)lian(ilui»n[ des r»neren liin ils zu crralin'ii ( iele'jt'nheil 
iiatleri. die beiden Iraukiseheu lloeli.-^liller \\'tirxi)Ui<i uud limi- 
berg mit iliicn KIiKslern und liillersrharini das l»e;relirle Zu'l 
so maneliei Kiuibtler und KimsUeiiamilie. Die W i e m e ii- 
s e Ii n e i d e r , V (» I r i n i , l* o z z o , () u Ii e r s . I> y 1j , 
T i e p o I o usw. waren ebensoweiiij; Kinbeimische, wie die 
im vorhergehenden geimiirdeu D i e n t z e n h ü f e r , v a ti 
der Äuvera, Marchini, Neuinana und N c ß 1- 
felL Auch Johann Zick war kein Franke. Seine Lebens- 
fäden * spannen sich ähnlich denen der beiden Iclzlgenanntcn 
Männer, nur um einiges verworrener als diese. Gleich Bal- 
thasar Neumann aus Böhmen stammend war Zick dort in der 
Leibeigenschaft get)oren. Seine ersten Jugendjalire verbrachte 
er als Viehhirte und Eisenschmied. In der Fremde wurde er 
Steinmetz und bildete sich in der Baukunst, namentlich für das 
bürgerliche Baugewerbe, aus um schließlich, durch seinen Um> 
gang mit großen Künstlern Geschmack an der Malerei zu ge- 
winnen und Maler zu werden. Als solcher war er namentlich 
neben T i e p o 1 o und H o 1 z e r in Wunsburg tätig, wohin er 
auf dem Umwege über München gekommen war. Von seinen 
Leislungen in der fränkisi hen Hiseholssladt werden Jieben 
verschiedenen Genjälden in der Ka|»el!e auf dem Si. Nikolaus- 
berge als seine beiden «Meislr i stüeke> liervcugehoben je ein 
Plafondbild in der Kirche d< > I lamenslifle» und in einem Gar- 
tensaale des fürslhchen Hcsidenzsehlosses. Berühmter noch als 
er ist sein Sohn Januarius Zick geworden, der in die 
Diensle des Kurfürslen von Trier getreten war und als Kur- 
fürstlich Trierischer Hofmaler in der Knnstgeschielite einen 
achlenswerlen Namen besitzt.^ In seinen allen Tagen, Ende 

1 8. hiczu Die fränkischen Z u ü c Ii a u c r , S. 1 14 ; B ü - 
n i e k e , S. 169 und Schöpf, S. 406. 

^ A Ilg. De u tB c h e B 1 0 gr. S. 150 and S. 151. 
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der fünfzigrer l/Phpiisjahre, warf >'h \\ nun Juhann Zick, durch 
Neßffcllö wiiDilerbarc, lür den Flirrt bist ln»f Adam Friedrieh 
erstellte P I a n e t e n m a s r h i n e anjrerejjt, auf die Astro- 
tiomie und begann ebenlali^ den Bau mu'V sitlclien Masc hine. 
Um aber nicht als i>k>lier schabloni.siert^nder Nurhahuier NelJt- 
fells zu Miellen, holle er sieh seine Kt uiitaisse mittels selbst- 
verfertigLer Fernrohre unmitlell)ar vom Himmel herunter. Ferner 
wählte er für sein Instrument nicht nur andere, wesenlHch 
kleinere Maße wie jener, sondern auch statt der horissontalen 
Anordnimg des letzteren die vertikale. Sein Werk, «aufs kleinste 
zusammengezogen», wurde ganz wie die beiden großen Neßt- 
feilschen Planetenmaschinen durch ein acht Tage lang gehen- 
des Uhrwerk, das nur entsprechend niedlicher war, im Umlauf 
gehalten. Um ihm einen ebenso entsprechenden Hintergrund 
zu verleihen, wie ihn die Neßtfellsche Maschine zu Würzburg in 
der Universitätsbibliothek erhalten hatte, gestattete der Abt des 
Klosters St. Stephan zu Würzburg seine Aufstellung in dem 
ßibliotheksaale der berühmten Benediktinerabtei, ' wo es in- 
mitten der zierlichen Kunstschreinerarl)eiten Neßtfells in der 
Tat ein prächtiges Heim besaÜ. Der Meister sollte leider die 
Vollendung seiner Schöpfunij, die in das Jahr 176'-^ fiel, nur 
ganz kurze Zeit ülM rleben. b^r starb noch im gleichen Jahre 
1762, das ja auch das Todesjahr seines Vorgängers gewesen 
war, 60 Jahre alt. 

Nach seinem Tode suchte man die Maschine alsbald an 
den Mann /ii biinjren. ()h<,deich indessen gerade die damnlifro 
ökonomische und soziale Zeitlage für die l^etäligung derarli<rer 
Verkäufe gerade keine ujigünstige war, gelanji es doch nieht, 
dii'selltc /II veräußern: Der Sport der Anschan'iiiiL' ftuM-kwüiditriT 
* KunslsUieke-', dem längere Zeit hindurch Kiii>leii. Hiseli()te, 
Achte, Standesherren und Städte in niuiitoriiii \\ CttbewerlK: 
gehuldigt hatten, hatte sich ausgelebt und ging im letzten 
Viertel des 18. Jahrhunderts merklich auf die Neige. Als (hum 
volleiiils die stürmischen Zeiten der französischen H<'volutiün, 
der Nupoleonischen Kriege und der innerstaatlichen Ijmwälz- 
ungen eintraten, war die Lust, für ideale Zwecke größere Opfer 
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zu bringen, verständlicher- und sicherlich auch entschuldbarer 
Weise vollständig geschwunden. 

Unberührt von <ic!n Phnscnjinn^re der Politik slaiid die 
Zickschc .Maschine ikk-Ii iniincr iii drm Kaiiiiic der Würzburger 
Benediktiner, den eine liebenswürdige (iasUVcjnidschart ihr an- 
ffehoten halte, nis über die Mön< he im .Inhre ISO)? die Säku- 
larisation liercinbracli. Vergebens boten die Zirksi Mcn l'.i-ben, re- 
präsenli<rt dniiii eine gewisse Hauschei t in Wiuzburg, d(H* 
neuen Regierung, näuilich tleni Churlurstlichen (_l(>neral-Landes- 
ixoinniissuriat in Franken, dieselbe mm Kaule an: die genannte 
Zentrallteliörde kam, luiclidein sie erst durch die ihr unter- 
gebene Kreisstelle in Würzburg, die (lluunusüii he l.andes- 
direktion, das Privateigenlumsreehl des Instrumentes hatte fest- 
stellen lassen, zu einein völlig ablehnenden Bescheide. Auch 
der Bitte, das letztere einstweilen einem der Universitätsattri- 
bute, etwa dem sogenannten H 1 a n k sehen Kabinette,' ein- 
reihen zu dürfen, wurde eine Folge nicht gegeben. Wohl aber 
wurde seiner Ueberföhrung in die «Neubaukirche» — richtiger 
jedenfalls in den das astronomische Observatorium tragenden 
Turm dieser Kirche, (ier Universitätskirche — anscheinend ein 
Hindernis nicht entgegensetzt. 

Auch die im Jahre 1806 folgende Großherzoglicb Würz- 
burgische Regierung war nicht geneigt dem wiederholten 
Drängen der Haupterbin, welche, von drückendster Not ge- 
trieben, wenigstens ihren A ul eil an dem Objekte in Geld um- 
zusetzen suchte, nachzugeben, l'uisonst hatte die (iesuchstellerin 
den Werl und Nutzen der Maschine in beweglichen Worten 
hervorgeh(i])en und zum Beweise dessen auf die mannig- 
fachen Hesehreil)ungen hingewiesen, die über dieselbe erllossen 
seien. ^ Die unterm 3. Februar 1811 zu einem Berichte in der 
Sache aufgeforderte Universitätskuralel brachte nämlich ein 
Gutachten in Vorlage, welches von Professor Metz in Wiirz- 
burg im Vereine mit den beiden eiidn iinisehen Uhrmachern 
Kreutz und bleib ürstellt worden war.^ Die genunnlen Herren 



1 Beacbto hicriiber 8 e h 3 p f 48S ff. 

^ Von denselben tiatieii wir Iciilcr nicht eine einzige erittitteln kÖDUen. 
»Würzburger Kreisarcbivaktien. 



wan'ii (latin /u dem Sclilusse daß die besagte Plaiie- 

fenniaschitie als *ein f^i-ndtikl scltciicti Fleißes > und (las Werk 
eines mecliaiiisclieti lienics - angesehen werden niüs.se, daß ihr 
indessen sehr große I nvollkonnnenheiteii anhaltelen, daß sie 
znr Zeil gangnnlahig und nur niil erhehhclien Kosten zu repa- 
rieren sei nnd daß endlich sell<ht nach ihrer \\"ie(hM insland- 
selzung es eine ofl'ene Frage bliehe. oh sie d^ in Zwecke als 
I 'nlerrichLsniitlel y.n dienen, wirkih h /ii enlsprcch<'n veiiniichle. 
Feberdies besitze die llniversiliil in der l'huielennKisehine des 
*l)eridiinU'a hiei läudischen Meeharnkns Neßlleld» bereits ein 
derartiges Exemplar, welches im Gange sei und zu Demonstru- 
tionsz wecken Verwendung finde. Wolle man aber Irol^deni das 
Zieksehe Stück erwerben, so solle man nicht mehr als die Taxe 
anlegen, unf welche sich die ehemaligen Astronomieprofessoren 
der Hochschule, Fischer und S c h i e g g, geeinigt hätten, 
nämlich 600 ii. Die Großherzogliehe Landesdirektion trat denn 
auch fijr die Genehmigung dieser Summe befürwortend ein, 
der Großherzog Ferdinand lehnte indessen den geplanten Er- 
werb mit Allerhöchstem Reskripte vom 8. März 1811 kurzer- 
hand ab/ Von da an verschwindet die Maschine ans den Akten 
und der Literatur — ihr ferneres Schicksal ist unbekannt 



0. Ein weiterer Schüler Neßtfelis 

ist, wie angedeutet, der Schreiber, dem der Meister von seinem 
Krankenbette aus den Kommentar zur Wiener Planetenmaschine 
diktiert hat. Wenn in der Literatur als dieser Mann der oben ge- 
nannte Laienbruder Flosculus der schwarzen Franziskaner zu 
Würzburg genannt wird, so dürfte diese Annahme auf einer 
Verwechslung beruhen. Flosculus war, wie wir wissen, bereits 
früher von Neßtfell aufgefordert worden, selbständig eine Be- 
sehreibung von dessen Würzburger Maschine zu liefern und hatte 
diesem Ansinnen bereits im Jahre 1750 genügt. Die Erörte- 
rung des Wiener Planelahums alx i halte sieh der Verfertiger 
selbst vorbehallen und uw ITül aur Hilfeleistung einen seiner 
^ehemaligen Discipulen» lierbeigezogen, welcber erstens die 
«Erklärungen» ans seinem «Mund(; in die Feder und aus sol- 
cher zu Papier» bringen, zweitens mit ihm «die bewehrteslen 



Schrift-Sieller zu Raihe» nehmen und drittens zur Zusammen- 
stellung des ganzen nach «seiner selbstigen Erfahrenheit in den 
Maikemaiischen Berechnungen sich Icurzer, eigentlicher und 
teutschen Äusdruckungen» bedienen sollte.' Aus letzterer 
Wendung geht unzweideutig hervor, daß der ßetreflende ein 
Gelehrter oder wenigstens ein fachkundiger Liebhaber der 
astronomischen Wissenschaften gewesen sein muß. Daß es 
Flosculus nicht war, erjril»! sidi niil ziemlidier Sicherheit aus 
stilistischen und reiluklionellen (iriinden. Das lleftehen von 
Floseulus z(!i( htiel .sich, wie bereils im Abschnitte b hervorjre- 
hoben wurde, der Nelitfellseiieii Darstellung gegenüber durch 
Sicherheit und Kürze des Ausdruekes sehr vorteilhaft aus und 
verwendet aueh ganz und gar andere Quellen für <iie nume- 
rischen Angaben: es ist kaum denkbar, daß eine und dieselbe, 
wissenschaftlich keineswegs zureichend vorgebildete Persön- 
lichkeit, die den uiiinlirhen SinIT -/weimal zu bclKtudchi halte, 
auch der leisesten Wit ih rlutlung oder Herühning vtillsfändifr 
aus dem Wege gegangen sein sollte. Noch wcruger isl an den 
(Jesellc?) Neßlfells. den nachinaiigen llolsclut iiH i un<l liniv(»rsi- 
lälsiucihaiiikcr FcIluiKk. zu denken. FellwMick hatlc. .seiner 
llandschritl ua( Ii zu iiricilcn, nicht einmal das (Tcsciiick ein 
derartiges Diktat niederzuschreiben — geschweige denn mit 
eigenen Kenntnissen druckfertig zu durchsetzen. Der Kunstmaler 
Johann Zick kunuid, da er eigciillicher Si hiilci unseres Künst- 
lers nicht g4;wesen war, überhaupl nicht in Hetracht. Folglich 
bleiben nur noch zwei Iilögliclikeilen oflfen: entweder es war 
der in Rede stehende Sekretär ein uns gänzlich unbekannter 
weiterer Schüler des Meisters oder er ist mit dem P. Fride- 
ricus a Sto. Christophoroein und derselbe. 

Für die letztere Auffassung sprechen in der Tat einige 
Gründe. Die Handschrift des P. Friderich, die er über die 
Banzer Planetenmaschine hinterlassen, redet nämlich, wie be* 
reits im Abschnitte 3 des I. Teils vermerkt wurde, in dem 
gleichen uferlos breiten und schwülstigen Stile, der das Lesen 
der Neßtfellschen Abhandlung zu einer wahren Aufgabe macht. 
Auch gefällt sie sich in ganz ähnlichen Verstößen gegen Recht- 



1 Neßtfell, Vorrede, S. ö und S. 6. 



schreibußgs- und Trennungszeichenlehre wie diese. Endlich 
erinnert die Gepflogenheit, jedem Abschnitte einen auf den In- 
halt hinweisenden rmmmen Vers voran^üschicken, wohl an 
eine gewisse kKisterliche Uebung. 

Sollte aber der genannte Katmelitoipater und spätere 
Universitätsprofessor zu Heidelberg als Helfer niclit in Betracht 
kommen ein gebildeler Mann war dieser ohne Zweite! ge- 
wesen. Neßlfell selbst hatte kaum aus dem lateinischen ün- 
terrichte, den er in mittleren Jahren zu Banz von dem Hene- 
diktinerpaler Honifaz Fleischmann genossen halle, soviel in 
seine alten Tnge hinübergerettet, daß er hei passender fielej^oii- 
heit lat(!iiiisch(? Distycha hätte aiiwcrKien und in gebundener 
Spraclie in das Deutsche iiliciiraiicii kTinnen. Dies kommt in 
der Einleitung zu der anfiel lihrlen nes( In citjung insofern denn 
auch äußerlich recht dcuilich zum Ausdrucke, als der unbe- 
kannte Handlan<,M r, na< lidcni er <]en Meister sein Geleifsvvort 
hat beendigen lassen, am Schlüsse etwas von ihm ahiückt 
um aus seinem inneren lieraus der Abhandlung lolgendes Mollo 
mit auf den Weg zu geben * : 

\<Fors opus hoc noslrum, veJ xerha decore carebi/nt^ 
Parce: Maims duxit Sor^ ad uirumqtie meas. 

Zu deutsch : 

Wann meinem Werk vielleicht so Zierd, als Wort abgehen; 

So jnul.) ich ofTentlich vor aller Welt ^jostehen. 

Daß lediglich das liliick inii' hab die Hand geführt, 
So fordere nun auch vom (jliick so Wort, als Zterd.» 

Diese Verse sind zwar ganz gewif^ im Sinne des auf sein 
f.afjer hingestreckten bescheidenen Küustlei s gespro( hen, als 
Epiiüg zu seiner Vorrede und lleschreibung aber auch in ihrer 
engen Begrenzung auf die vorliegende Druckschrift inhallli< h 
nicht ganz berechtigt Es war eben auch da nicht «lediglich 
das Gluck» gewesen, welches Neßlfell «die Hand gelülut halte, 
sondern die beiden Tugenden, welche sein Werden und Wirken 
neben seiner Geschicklichkeit und seiner Arljeitsamkeit am 
wesentlichsten gefördert haben, Strebsamkeit und Bildnngslrieb. 
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